
Gewerkschaftsfunktionäre
dürften zur Zeit die am
schlechtesten beleumundete

Berufsgruppe Deutschlands sein.
Nicht zuletzt der mutwillig angezet-
telte, völlig sinnlose und schließlich
kläglich zusammengebrochene 35-
Stunden-Streik in den östlichen
Bundesländern hat die IG Metall ins
Stimmungstief gestürzt, wobei ihr
designierter künftiger Beinahe-Chef
Peters eine besonders unrühmliche
Rolle spielte. 

Aufmerksamen Beobachtern be-
gegnet dieser Funktionär, der in Ge-
werkschaftskreisen der Gruppe der
„Stalinisten“ zugeordnet wird, auch
in anderen merkwürdigen Zu-
sammenhängen. Zum Beispiel in ei-
nem dieser Zeitung vorliegenden
Protokoll einer Sitzung der IG
Metall-Ortsverwaltung Salzgitter
von 1997, bei der es um nicht abge-
führte Vorstandsbezüge bei der
Preussag AG ging. Unter anderem
hatte ein Gewerkschaftler namens
Schmidt einen Betrag von 352.000
DM nicht, wie vorgeschrieben, an
die Hans-Böckler-Stiftung abge-
führt. Zur Tarnung führte er eine
Spende für die KZ-Gedenkstätte
Drütte (auf dem Salzgitter-Werksge-
lände) an. Die betrug allerdings nur
25.000 Mark, der Rest blieb ver-
schwunden, vermutlich in seiner ei-
genen Tasche. Peters, damals Be-
zirkschef der IG Metall, setzte sich
vehement dafür ein, es bei einer
„Entschuldigung“ des Missetäters zu
belassen und keine personellen
Konsequenzen zu ziehen; es solle
„nach außen keine Zerrissenheit ge-
ben“. Im weiteren Verlauf dieser Sit-
zung beklagten die Kollegen die an-
geschlagene Glaubwürdigkeit und
beschimpften sich laut Protokoll als
„korrupte Schweine“. 

Diese Vorgänge, in die auch der
Hauptverantwortliche für die jetzige
Streikaktion einbezogen war, stan-
den im Zusammenhang mit bis heu-

te nicht aufgeklärten Vorgängen um
die bundeseigene Salzgitter AG und
die Preussag AG. Nach Aussage so-
genannter „Insider“ handelt es sich
dabei um einen Wirtschafts-Krimi
größter Dimension, bei dem öffentli-
che Gelder in zweistelliger Milliar-
denhöhe versickerten. „Graue (be-
ziehungsweise rote) Eminenz“ im
Hintergrund: Friedel Neuber, lang-
jähriger Chef der West LB und als
solcher in diversen anderen Zu-
sammenhängen in Verruf geraten.
Ferner waren an den Finanzver-
schiebungen und an mutmaßlichen
Betrügereien hochrangige Gewerk-
schaftsfunktionäre sowie nord-
rhein-westfälische und niedersäch-
sische Landespolitiker beteiligt. 

Ein damaliges Vorstandsmitglied,
Prof. Hans-Joachim Selenz, weigerte
sich schließlich, die nach seinen Er-
kenntnissen gefälschte Bilanz zu
unterschreiben, und wurde darauf-
hin vom heutigen TUI-Chef Frenzel
gefeuert. 

Jetzt packt Prof. Selenz aus: Lesen
Sie den ersten Teil seines Berichts
auf SSeeiittee 33.

Im Bewußtsein seiner Verant-
wortung vor Gott und den

Menschen – so steht es in der Prä-
ambel unseres Grundgesetzes.
Und die ersten sechs Kanzler der
Bundesrepublik Deutschland be-
schworen beim Amtsantritt: „So
wahr mir Gott helfe!“ Erst Kanz-
ler Nummer sieben glaubte, dar-
auf verzichten zu können – auch
(aber nicht nur) aus diesem Grun-
de kann man darüber nachden-
ken, ob die Sieben wirklich eine
Glückszahl ist. Eine unter himmli-
scher Erleuchtung und göttli-
chem Beistand stehende Politik
jedenfalls haben wir uns etwas
anders vorgestellt.

Und nun setzt man uns, neben
Landesverfassungen und Grund-
gesetz, auch noch eine Europäi-
sche Verfassung obendrauf. Ob
wir die wirklich brauchen, ist kei-
neswegs gewiß. Ganz gewiß aber
ist, daß in dieser EU-Verfassung
etwas, das wir in Europa und be-
sonders in Deutschland dringend
bräuchten, nicht stehen wird: der
Bezug auf die „Verantwortung
vor Gott“. 

Dieses künftige Europa – ge-
nauer: jener Teil des Kontinents,
der in der EU organisiert ist – soll
nach dem Willen seiner politi-
schen Gestalter weltoffen und
weltanschaulich ungebunden
sein. Konservative Parteien, auch
die mit dem C (für „christlich“)
im Namen, haben anfangs ver-
sucht, etwas mehr „Gott“ unter-
zubringen; die Bemühungen wa-
ren allerdings ebenso halbherzig
wie erfolglos. 

Pragmatiker mögen einwerfen:
Diese Europa-Verfassung be-
schreibt eben ganz zutreffend, in
welcher geistigen Verfassung
sich dieses Europa befindet.
Stimmt – aber muß man sich da-
mit abfinden? Ist es wirklich
schicksalhaft, sozusagen gottge-
wollt, das dieser Kontinent sich
von seinen zweitausend Jahre al-
ten religiösen, geistigen, kultu-
rellen, moralischen Wurzeln löst? 

Die EU will eine Wertegemein-
schaft sein. Aber welche Werte?
Diejenigen, die mit „Verantwor-
tung vor Gott und den Men-
schen“ knapp, aber allumfassend
und zutreffend beschrieben
sind? Oder nur noch jene Werte,
die an der Börse gehandelt wer-
den? Die gegenwärtige Diskus-
sion über Steuern und Abgaben,
Wirtschaft, Finanzen und Ar-
beitsmarkt verstellt den Blick für
die wirklichen mittel- und lang-
fristigen Probleme unserer Ge-
sellschaft: die systematische Aus-
höhlung und Zerstörung aller
seit Jahrhunderten bewährten
Traditionen. Man mag sie „christ-
liche Grundwerte“ oder „preußi-
sche Tugenden“ nennen, ge-
meint ist immer dasselbe – die
moralische, geistige, rechtliche
und religiöse Basis, auf der
menschliches Zusammenleben
gedeihen und sich positiv ent-
wickeln kann.

Europa braucht Gott. Nicht
irgendein „göttliches Wesen“,
sondern den Gott des Alten und
Neuen Testaments, den Gott des
Apostels Petrus und seiner Nach-
folger, den Gott Martin Luthers.
Als „fortschrittliche“ Geister (be-
ziehungsweise Ungeister) nach
fast zwei Jahrtausenden christ-
licher Prägung auf die abartige
Idee kamen, diesen Gott für tot
zu erklären, stellten sie die Wei-
chen in die total falsche Rich-
tung. Nahezu alle unsere gegen-
wärtigen Probleme, auch die
oben erwähnten rein materiel-
len, haben letztlich hier ihre Ur-
sache. 

Daher dürfen wir uns nicht mit
der reinen Zustandsbeschreibung
einer gottlosen, entchristlichten
Gesellschaft abfinden – wenn
schon eine Europa-Verfassung,
dann muß an ihrem Anfang Gott
stehen, und zwar der Gott des
christlichen Abendlandes. Wird
darauf verzichtet, können wir
auch gleich auf die ganze EU-
Verfassung verzichten.

Hans-Jürgen Mahlitz:

EUROPA – EIN
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Preußens Glanz und Gloria
Zehn Jahre Aufbauzeit, zehn Millionen
Euro Kosten – ein Aufwand, der sich
gelohnt hat: Mit dem Belvedere auf
dem Potsdamer Pfingstberg wurde das
Schlösser- und Gärtenensemble der
Preußen-Metropole um ein weiteres
Glanzstück aufgewertet. Bei der feier-
lichen Eröffnung erfreuten sich
Bundespräsident Rau, Versandhaus-
chef Otto (2. v. li.) und der Vorsitzende
der Stiftung Preußische Schlösser und
Gärten, Dorgerloh, flankiert von histo-
risch gewandeten Damen, an der kö-
niglichen Architektur. Otto hat für den
Wiederaufbau 6,5 Millionen Euro ge-
spendet. (Ausführlicher Bericht folgt.) 

Foto: Bundesbildstelle

»ROTE EMINENZ«
Der Umbau des Preussag-Konzerns zum Touristik-Riesen

TUI ist möglicherweise mit einem der größten 
Betrugsfälle der deutschen Wirtschaftsgeschichte 

verbunden. Hauptbeteiligte: Landespolitiker aus NRW
und Niedersachsen sowie Gewerkschaftsfunktionäre.

Ein intimer Kenner der Vorgänge packt jetzt aus.

STEUERN RUNTER, SCHULDEN RAUF
Die »kreative Buchhaltung« von Schröder und Eichel

Man traf sich auf historischem
Boden: Einst hatte der König

seinem Kanzler Schloß Neu-Har-
denberg geschenkt, zum Lohn für
die Durchsetzung überfälliger Refor-
men. Unser heutiger, so symbol-
bewußter Kanzler wollte mit der
Ortswahl also wohl alten preußi-
schen Geist beschwören. Allerdings
war es dann ein Oppositionspoliti-
ker mit dem typisch preußischen
Vornahmen Friedrich, nämlich Frak-
tionsvize Merz, der hinterher süffi-
sant fragte: Was habt ihr da eigent-
lich zweieinhalb Tage lang gemacht?

Die Ergebnisse der Kabinetts-
Klausur im altpreußischen Kern-
land waren in der Tat reichlich dürf-
tig. Daß die Steuerreform um ein
Jahr vorgezogen wird, war schon
vorher beschlossene Sache; allzu
stark war der öffentliche (und vor
allem der veröffentlichte) Druck, als
daß man da überhaupt noch Ent-
scheidungsspielraum gehabt hätte.
Schröders Ankündigung, selbstver-
ständlich würden in diesem Jahr die
Altersbezüge zum 1. Juli steigen,
wirkte auch nicht gerade überra-
schend: Zu diesem Zeitpunkt hatten

die Rentner ihre neuen Bescheide
schon in der Hand, waren die höhe-
ren Beträge bereits zur Zahlung an-
gewiesen. 

Der Rest: vage Ankündigungen
ohne konkrete Zahlen und meist
auch ohne solide Basis. An die Sub-
ventionen will man also herange-
hen, was im Prinzip richtig ist. Aber
an welche? In welchem Umfang?
Mit welchen Auswirkungen? Nur in
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Deutschland
Flug auf Höhe Null

Mit dem jüngsten Beschluß der
NRW-Regierung, den „Metrorapid“
nicht zu bauen, bleibt der Traum auf
der Strecke, mit „Tempo 300“ durchs
Revier zu fahren. SSeeiittee 44

Das Salz seines Lebens
Integer und unschuldig oder frivol
und dumm? Wie war die Frau an der
Seite Richard Wagners? Mehr über
ein neues Buch zu Minna und Ri-
chard Wagner auf SSeeiittee 1111

Verkaufsgerüchte
Der Königsberger Bürgermeister
hat gegenüber der Presse die Vermu-
tung geäußert, daß die öffentliche
Hand das „Haus der Räte“ zum Ver-
kauf stellen werde. SSeeiittee 1133

Fehlentscheidungen
Vor 60 Jahren begann die verlustrei-
che Schlacht um Kursk. Nach ihrem
Abbruch durch Hitler befand sich
die Wehrmacht im Osten nur noch
auf dem Rückzug. SSeeiittee 2211

Frau und Familie Ostpreußen heute Geschichte

U N A B H Ä N G I G E WO C H E N Z E I T U N G F Ü R D E U T S C H L A N D

Die Ostpreußen hoffen

Seit der Wende in Rußland im
Jahr 1991 hat diese Zeitung im-

mer wieder eine unbürokratische
Einreiseregelung für Deutsche und
besonders für Ostpreußen in das
Königsberger Gebiet gefordert. So-
wohl heimatpolitische wie auch ge-
samtstaatliche und europäische
Gründe erfordern einen visum-
freien Reiseverkehr nach Königs-
berg und von der Pregelmetropole
in alle Teile Europas.

Rußland hat diese Forderung bei
der Verhandlung mit der EU bei der
Osterweiterung der Gemeinschaft
vertreten und wurde dabei uneinge-
schränkt von der Herausgeberin
dieser Zeitung, der Landsmann-
schaft Ostpreußen, unterstützt. Zu-
nächst scheiterten alle Pläne, den
Reiseverkehr von und nach Königs-
berg zu entbürokratisieren, vor dem
Hintergrund des Schengen-Abkom-
mens an der EU-Kommission. Nun
zeigt sich der vielzitierte Silberstreif
am Horizont. (Lesen Sie dazu weite-
re Beiträge auf den Seiten 13 und 14
in dieser Ausgabe.)

Unabhängig von der Zugehörig-
keit zur EU wachsen alle Teile Euro-
pas zusammen. Rußland ist Teil Eu-
ropas, und die Russen sind aktive
Mitgestalter bei diesem Prozeß. Die
Bremser dieser Entwicklung sind
die Bürokraten in der Brüsseler EU-
Mammutbehörde. Man sollte ihnen
die gelbe Karte zeigen.

WWiillhheellmm vv.. GGoottttbbeerrgg
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Kaum ziehen dunkle Wolken
auf dem Lehrstellenmarkt
auf, wird ein alter Knüppel

aus dem Sack geholt – die Drohung
mit der gesetzlichen Ausbildungs-
umlage. Betriebe, die nicht ausbil-
den, sollen wenigstens zahlen, so
die gewerkschaftliche Forderung. In
der Bauwirtschaft gibt es zwar eine
Umlagefinanzierung – doch dient
sie nicht dazu, zusätzliche Ausbil-
dungsplätze zu schaffen.

In seiner Regierungserklärung
vom 14. März hatte Bundeskanzler
Schröder den Unternehmen die gel-
be Karte gezeigt: Falls sie in diesem
Jahr nicht genügend Ausbildungs-
plätze bereitstellen, soll die Ausbil-
dungsumlage her. Das Gesetz hier-
für liegt praktisch in der Schublade.
Schon im Oktober 1997 hatte die
SPD ihren Entwurf vorgelegt. Be-
triebe sollen demnach generell eine
Ausbildungsumlage in Höhe von 1,5
Prozent der Wertschöpfung an ei-
nen Fonds abführen, der als Sonder-
vermögen bei der Bundesanstalt für
Arbeit gebildet wird. Die eigenen
Aufwendungen der Unternehmen
für die Berufsausbildung könnten,
so der Vorschlag, von den Zahlun-
gen abgezogen werden. Mit dem so
akquirierten Geld würden fehlende
Ausbildungsplätze oder -maßnah-
men finanziert.

Nach dem Regierungswechsel
verschwand der Entwurf schnell in
der Versenkung. Zum einen
hatte die rot-grüne Koali-
tion als Ziel formuliert, die
Lohnnebenkosten zu sen-
ken, zum anderen sollte
sich das Bündnis für Arbeit
um Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze kümmern.

Angesichts der derzeit
schwierigen Lage auf dem
Lehrstellenmarkt gewinnen
allerdings die Befürworter
der Umlagefinanzierung
wieder Oberwasser. Sie ver-
weisen dabei gern auf die
Bauwirtschaft, wo seit 1987
auf tarifvertraglicher Grund-
lage eine Ausbildungsumla-
ge erhoben wird.

Betriebe des Bauhauptge-
werbes zahlen einen Anteil
von zur Zeit 1,2 Prozent der
Bruttolohn- und Gehalts-
summen in einen Bran-

chenfonds ein. Der erstattet den aus-
bildenden Unternehmen die Kosten
für die überbetriebliche Ausbildung.

Das Modell der Bauwirtschaft
taugt jedoch nicht als Argument für
eine gesetzliche Regelung. Denn der
Fonds finanziert lediglich die über-
betrieblichen Ausbildungsphasen.
Diese sind mit einem Umfang von
17 Monaten im Baugewerbe über-
durchschnittlich lang. Ein über-
betrieblicher Finanzausgleich ist
deshalb hier durchaus sinnvoll. Das
Beispiel der Bauwirtschaft zeigt
aber auch: Ein Ausbildungsfonds ist
keine Garantie für ein kontinuierli-
ches oder gar bedarfsdeckendes
Angebot an Ausbildungsplätzen.
Parallel zum Beschäftigungsrück-
gang in der Branche hat sich näm-
lich auch die Zahl der Auszubilden-
den auf Talfahrt begeben (siehe
Grafik): Zwischen 1996 und 2002
gingen im Hoch- und Tiefbau
42.000 gewerbliche Ausbildungs-
plätze verloren.

Die Ausbildungsquote, also der
Anteil der Auszubildenden an den
Beschäftigten, beträgt am Bau nur
noch 5,2 Prozent und ist damit in-
zwischen deutlich niedriger als in
der Gesamtwirtschaft, wo die Quote
5,9 Prozent erreicht.

Doch nicht nur die Praxis in der
Bauwirtschaft, sondern eine Reihe
weiterer Gründe spricht dafür, die

Umlage in der Mottenkiste zu belas-
sen: Sie bedeutet zusätzlichen Büro-
kratieaufwand und benachteiligt
kleine und mittelständische Unter-
nehmen, von denen viele gar nicht
selbst ausbilden können oder dür-
fen. Die Finanzierung über einen
Fonds führt zudem auch nicht unbe-
dingt zu mehr Ausbildungsplätzen –
manch ein Betrieb kauft sich dann
eben von seiner Verpflichtung ein-
fach frei.

Überdies würde ein Fonds dazu
führen, daß die Verantwortung für
die Berufsausbildung zu einem gu-
ten Teil auf den Staat überginge.
Dies wäre mehr als verhängnisvoll.
Die Erfahrungen mit den außerbe-
trieblichen Maßnahmen vor allem
in den neuen Bundesländern zei-
gen, daß die Jugendlichen dort nicht
die für einen erfolgreichen Berufs-
einstieg erforderliche Praxis erwer-
ben können. Häufig gehen die ver-
mittelten Berufe am Arbeitsmarkt-
bedarf vorbei.

Unterstützung brächte den ausbil-
denden Betrieben statt dessen eine
wirksame Entlastung von Kosten
und Bürokratie sowie eine Flexibili-
sierung der Ausbildungsordnungen.
Die von Bundesbildungsministerin
Bulmahn angekündigte Aussetzung
der Ausbildungseignungsverord-
nung für einen Zeitraum von fünf
Jahren ist dazu ein erster und wich-
tiger Schritt. iiwwdd
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ganz wenigen Fällen wurden der
Kanzler und sein Hilfsbuchhalter
konkret. Die Eigenheimzulage soll
abgeschafft, die Pendlerzulage be-
grenzt werden. Was bedeutet das in
der Praxis? Der verheiratete Arbeit-
nehmer mit 30.000 Euro Jahresein-
kommen profitiert von der Steuerre-
form mit 622 Euro. Fast genauso viel
aber verliert er, wenn er mehr als 15
Kilometer Arbeitsweg hat. Jähr-
licher Kaufkraftgewinn: vielleicht 40
oder 50 Euro, ein wahrhaft gewalti-
ger Konjunkturschub . . .

Zur Gegenfinanzierung der Re-
form planen Schröder und Eichel
ferner Privatisierungserlöse. Was
verkauft werden und wieviel das
bringen soll, verraten sie noch nicht
– vermutlich, weil sie es selber
nicht wissen. Ebenso unrealistisch
die einnahmensteigernden Eigen-
effekte der Reform. Der Finanzmini-
ster rechnet mit zwei Prozent
Wachstum, was derzeit von Exper-
ten spöttisch belächelt wird. 

Nächster Punkt: Einsparungen „in
Milliardenhöhe“. Wie viele Milliar-
den? In welchen Etats? Zu wessen
Lasten? Auch hier Fehlanzeige. 

Zum Schluß wird dann doch zum
immer verfügbaren „Strohhalm“ ge-
griffen: Schulden. Kein Wort mehr
von Haushaltssanierung, von Ver-
antwortung gegenüber künftigen
Generationen – statt dessen Refor-
men auf Pump! Da trifft es sich gut,
daß in dieser Woche Italien die EU-
Präsidentschaft übernommen hat.
Aus Rom waren bereits hoffnungs-
volle Signale gekommen: Man wolle
sich dafür verwenden, den Euro-
Stabilitätspakt auszusetzen oder zu-
mindest zu lockern, da ja die Deut-
schen ohnehin in den nächsten
Jahren keine Chancen hätten, die
Kriterien einzuhalten. 

Die Eckpunkte einer realistischen
Diagnose, auf der dann auch eine
wirkungsvolle Therapie aufbauen
könnte, bleiben nach wie vor weit-
gehend auf der Strecke: 

1. Arbeit muß sich in Deutschland
wieder lohnen, der Abstand zwi-
schen staatlichen Lohnersatzlei-
stungen und Arbeitsentgelt muß
wieder größer werden. Davon aber
ist nichts zu spüren, im Gegenteil:
zum 1. Juli wurden die Sozialhilfe-
Regelsätze angehoben.

2. Investitionen müssen sich in
Deutschland wieder lohnen. Das
heißt im Klartext: Unternehmer und

Kapitaleigner müssen wieder Ge-
winne machen können. Statt dessen
erleben wir zum Beispiel im mittel-
ständischen Einzelhandel geradezu
selbstmörderische Preiskämpfe, um
wenigstens noch genügend Umsatz
für die laufenden Kosten zu ma-
chen. An Gewinne ist da gar nicht
mehr zu denken.

3. Die Bürger müssen wieder Ver-
trauen haben, in die Zukunft, in die
wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung, und das heißt ganz kon-
kret: in die Regierenden. Daß der
private Konsum lahmt, liegt nämlich
gar nicht an mangelnder Kaufkraft,
wie die extrem hohen Sparquoten
belegen.

Mangelndes Vertrauen: Das be-
trifft nicht nur Rot-Grün, sondern
auch die Opposition. Solange die
Union zwischen Merkel und Merz,
zwischen Schmusekurs und Verfas-
sungsklage schwankt, trägt sie weni-
ger zur Bewältigung der Krise als
zur Verstärkung der Politik- und Po-
litikerverdrossenheit bei. HH.. JJ.. MM.. 
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STEUERN RUNTER, SCHULDEN RAUF

Die Vertriebenen im Wechselbad
der Gefühle: Während der

tschechische Ministerpräsident Vla-
dimir Spidla – endlich – öffentlich
Bedauern über das Unrecht der Ver-
treibung und Enteignung der Sude-
tendeutschen äußerte, versuchte der
tschechische Botschafter in Berlin,
Boris Lazar, mit massivem Druck,
die Verleihung des Franz-Werfel-
Menschenrechtspreises durch den
Bund der Vertriebenen zu torpedie-
ren. In Briefen an Jury-Mitglieder
und Preisträger diskriminierte er
BdV-Präsidentin Erika Steinbach,
indem er sie indirekt in die Scharf-
macher- und Revanchisten-Ecke
stellte.

Die Rechnung des Prager Scharf-
machers ging allerdings nicht auf:
Jury-Mitglied und Laudator Ralph
Giordano – bislang ebenfalls als
scharfer Kritiker der Landsmann-
schaften und des BdV unrühmlich
bekannt – zog sich nicht zurück.
Und auch die Preisträger – Mihran
Dabag (Ruhr-Universität Bochum),
Vera Vitova (ehemalige Bürgermei-
sterin von Wekelsdorf), Jan Pinos

und Petr Kulisek (tschechische
Menschenrechtler, die sich für
deutsch-tschechische Aussöhnung
engagieren) – ließen sich von dem
unsensiblen und undiplomatischen
Prager Diplomaten nicht zur Preis-
Verweigerung nötigen. 

So konnte denn Frau Steinbach
am vergangenen Sonntag in einem
Festakt in der Frankfurter Paulskir-
che, an dem auch Oberbürgermei-
sterin Petra Roth, Prof. Peter Glotz
und FAZ-Herausgeber Berthold
Kohler mitwirkten, wie geplant die
Menschenrechtspreise übergeben.
Dr. Mihran Dabag erhielt den Franz-
Werfel-Preis für seine wissenschaft-
liche Arbeit auf dem Gebiet der Ge-
nozidforschung, insbesondere zum
Völkermord an den Armeniern.
Vera Vitova, Jan Pinos und Petr Kuli-
sek wurden ausgezeichnet, weil sie
mit der Errichtung des „Kreuzes der
Versöhnung“ für die in der Region
Wekelsdorf/Teplice ermordeten Su-
detendeutschen ein „mutiges Zei-
chen des Dialogs“, wie es in der Be-
gründung der Preisvergabe heißt,
gesetzt haben. EEBB

AUS DER MOTTENKISTE
Warum eine gesetzliche Ausbildungsumlage ein untaugliches Mittel ist

PRAGER WECHSELBAD
BdV-Preisverleihung mit politischen Hindernissen 

Behutsame Annäherung: Während BdV-Präsidentin Erika Steinbach den
Franz-Werfel-Menschenrechtspreis verlieh, bedauerte der tschechische Mini-
sterpräsident Vladimir Spidla, wenn auch mit Einschränkungen, das Unrecht
der Vertreibung und Enteignung der Sudetendeutschen. Foto: Archiv

Die Generation der Rentner
wird nach Ansicht der Partei
Rechtsstaatlicher Offensive

von der Bundesregierung sträflich
vernachlässigt. Anstatt ihnen wenig-
stens das zukommen zu lassen, was
ihnen zustehe, seien sie die ersten,
die geschröpft werden. Als die Ren-
tenkassen Überschüsse aufwiesen,
habe sich der Staat nur zu gerne be-
dient. Auch als es galt, die Ost-Rent-

ner zu versorgen, sei der Topf der
Bundesversicherungsanstalt für An-
gestellte gern gesehen gewesen. Das
müsse ein Ende haben, fordert die
Partei des Hamburger Innensena-
tors Ronald Schill. Die der BfA ent-
wendeten Gelder müßten aus Steu-
ergeldern zurückgezahlt werden,
und in Zukunft sollten die Politiker
„ihre Finger aus der Rentenkasse“
lassen. �

RENTNER ENTDECKT
Schill-Partei setzt sich für die Rechte der Älteren ein
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Deutschland im Herbst 1989:
Die Nation fiebert der Ver-
einigung der beiden lange

getrennten Teile entgegen. Der
Hauch der Geschichte weht durch
Deutschland. Weltpolitik! . . .

Am östlichen Rand der West-Re-
publik, in Sichtweite von Demarka-
tionslinie und Todesstreifen, hortet
der Bund derweil in der tiefsten
Provinz einen unbekannten Schatz:
die bundeseigene Salzgitter AG. Ins-
besondere in diesem Schicksalsjahr
kümmert sich niemand um diesen
Schatz.  Noch heute fragen viele un-
serer Mitbürger: Lagen Braun-
schweig und Salzgitter nicht in der
„Zone“ – also hinter der Grenze? Bis
hinter die Rübenfelder von Peine
und Salzgitter verirrten sich die we-
nigsten Mitbürger im Westen. Kei-
ner vermutete einen Schatz in die-
sem hintersten Winkel der Republik.
In der Stille und Abgeschiedenheit
des Zonenrandgebietes hatte es Fir-
menchef Ernst Pieper mit Fleiß, Be-
harrlichkeit, List und Verbindungen
verstanden, aus der grauen Maus
Salzgitter AG ein wohlhabendes, ja
reiches Unternehmen zu machen.
Eine Erfolgsgeschichte!

Pieper pflegte auch in der Provinz
weiterhin engste Kontakte zu seinen
ehemaligen Kollegen in Bonn. Das
zahlte sich aus. Aus seiner Zeit als
leitender Beamter des Bundesfi-
nanzministeriums kannte er sie alle.
Auch den heimlichen Chef des Mi-
nisteriums – Staatssekretär Dr.
Hans Tietmeyer. 

Obgleich das Unternehmen schon
lange vor Geld nur so strotzte, ge-
lang es Pieper immer wieder, die ei-
ne oder andere Million aus Bonn
abzuzweigen. Das Stichwort „Stahl
und Werften“ wirkte immer. Und
Tietmeyer drückte wohlwollend alle
Augen zu. Es waren doch „nur“
Staatsgelder! Und sie blieben ja
beim Staat. Die anderen Kollegen in
Bonn wußten eh nicht, wie es um
die Bundesfirma wirklich stand. 

Die verdiente derweil prächtig.
Allein der Stahl hatte im Jahre
1987/88 über 700 Millionen DM an
Profit eingefahren. Die Werft in Kiel
machte ihre üppigen Gewinne mit
U-Booten und Kriegsschiffen, die
auf der Wunschliste eines jeden Ad-
mirals der Welt ganz oben standen. 

Und die Zonenrandförderung tat
ihr übriges. Das Unternehmen platz-
te fast vor Geld. Der
Wert der Salzgitter AG
lag unter Brüdern und
Schwestern bei min-
destens 15 Milliarden
DM. 

Allein der bundesei-
gene Immobilienbesitz
war mit 10,2 Milliarden versichert.
Die Neue Heimat hatte für die Im-
mobilien 4,5 Milliarden geboten.
Dafür wollte man diesen Immobi-
lienschatz des Bundes aber nicht ab-
geben. Die Tochterfirmen: Peine-
Salzgitter, die Werft HDW in Kiel,
die Heizungsbauer Wolf und Kermi,
Minimax und Fels, den Bauspeziali-
sten – Pieper hatte sie alle mit enga-
gierten Managern auf Leistung ge-
trimmt. Und in der Portokasse lagen
ja auch noch mal gut 2,5 Milliarden.
Das hatte in Bonn bis auf Tietmeyer
irgendwie keiner so richtig mitbe-
kommen. Salzgitter lag eben doch
sehr weit weg – wenngleich aus
Sicht der Beamten noch vor der
Grenze. So viel – zumindest – wuß-
te man dort. Der Bonner Beamten-
apparat: eine Provinzposse!

Pieper hatte heimlich den verwe-
genen Plan entwickelt, mit den 2,5
Milliarden aus der Portokasse die
Fichtel und Sachs AG zu kaufen. So
wollte er in die Privatisierung des

Staatsunternehmens
einsteigen. Eigentlich
keine schlechte Idee,
wenn – ja, wenn da
nicht ein anderes Un-
ternehmen in Nieder-
sachsen existierte be-
ziehungsweise ve-
getierte, das früher
auch dem Bund ge-
hört hatte: die Preus-
sag AG.

Die Preussag in
Hannover war schon
lange an der Börse.
Und die Preussag war
in argen Nöten.
Hauptgesellschafter
war mit 40 Prozent
die West LB. Jahrelang
war es dem Manage-
ment unter West LB-
Chef Friedel Neuber
als Aufsichtsratsvorsit-
zendem nicht gelun-
gen, „den Augiasstall
auszumisten“, wie die
Welt am Sonntag spä-
ter das Desaster kommentierte. Das
Unternehmen drohte abzuschmie-
ren, wie letztlich alle Abenteuer von
Friedel Neuber, dem roten Banker
aus Düsseldorf aus dem roten Bank-
haus vom Rhein. 

Gerade war Neuber dabei, Tou-
rismus-Experiment Nr. 1 zu starten
mit LTU, TUI und Thomas Cook.
Tourismus war seine fixe Idee. Neu-
ber fuhr gerne auf Kreuzfahrtschif-
fen. Schnell hatte er dabei etwas
Wichtiges herausgefunden: Auf ei-
nem solchen schönen Schiff ist es
noch schöner, wenn man die Eigner-
Suite bewohnen kann. Dazu mußte
man aber erst einmal das Unterneh-
men besitzen. Also investierte die
Landesbank in Tourismus. Wenn so
ein Experiment mal scheiterte, stand
immer noch ein intimer Freund pa-
rat. Im Klartext: Wenn Friedel sich
verspekulierte, half Bruder Johan-
nes, der Landesvater, mit der Lan-
deskasse aus. Staatshaftung nennt
man das. Einmal mußten sogar die
Landesimmobilien herhalten. Dafür
half ihm Friedel an vielen anderen
Stellen und aus so mancher Not. Das
war schon mal einen Orden wert.
Das schweißt außerdem zusammen.
Man hatte vieles gemeinsam erlebt.
Das scheinbar ungleiche Duo: Der
Ganove in Nadelstreifen und der
„heilige“ Johannes. Was davon war
Schein? Alles kein Thema unter
richtigen Genossen.

Doch zurück nach Niedersachsen
zur Salzgitter AG. Einer hatte den
Plan von Ernst Pieper, das bundes-
eigene Unternehmen mit dem Kauf
von Fichtel & Sachs zu privatisieren,
sozusagen von Amts wegen mitge-
kriegt, Günter Saßmannshausen.
Der war gerade wegen Erfolglosig-
keit als Preussag-Chef abgesetzt
worden, war aber zufällig auch Chef
des Aufsichtsrates der Salzgitter AG
und mächtig neidisch auf den
erfolgreichen Ernst Pieper. Deshalb
ging er nach Bonn und verpetzte
den Plan. Saßmannshausen hatte
seinerseits beste Kontakte zum da-
maligen Finanzminister Stoltenberg.
Ein bundeseigenes Unternehmen zu
privatisieren, wenn es einem frühe-
ren Bundesunternehmen so richtig
dreckig ging, das ging nicht. Zumin-
dest nicht so, wie Pieper es plante.
So reifte als Antwort auf Piepers
Plan mit Fichtel & Sachs die Nieder-
sachsen-Lösung. Sie sollte zwei Flie-
gen mit einer Klappe schlagen. Sie
sollte die Privatisierung der Salzgit-

ter AG verbinden mit der Sanierung
von Neubers maroder Preussag AG.
Der Schlüssel für diesen Deal waren
die in Salzgitter versteckten Bundes-
milliarden. 

Um dies zu „wuppen“, brauchte
man einerseits kreative Ideen und
andererseits einen Wirtschaftsprü-
fer mit einem großen Herzen. Der
Wirtschaftsprüfer war schnell ge-
funden. Die Firma „Treuarbeit“ ar-
beitete schon lange Jahrzehnte treu
für den Bund. Die „Treuarbeit“ hatte
auch schon der Reichsregierung un-
ter Adolf Hitler treue Dienste gelei-
stet. Noch heute arbeitet
sie unter ihrem neuen
Namen PwC für die TUI.
Als die TUI noch Preus-
sag hieß, hieß PwC C&L.
„Treuarbeit“, C&L und
PwC sind verschiedene
Namen für ein und die-
selbe Firma. Man war
Teil des Unternehmens. Unterneh-
menskontrolle im Sinne der Aktio-
näre sieht natürlich anders aus.

Die „Treuarbeit“ erarbeitete ge-
treulich einen Unternehmenswert
von rund 2,5 Milliarden DM. Wir er-
innern uns: 2,5 Milliarden lagen in
der Portokasse. Diese Portokasse
hatte man freilich übersehen. Natür-
lich rein zufällig – auf Treu und
Glauben! So fügte es sich mithin
rein zufällig, daß die marode Preus-

sag das reiche Bundes-
unternehmen dann doch
kaufen konnte. Man
nahm einfach die verges-
sene Portokasse und be-
zahlte den ganzen
Bundeskram. Ein „Deal“
in der tiefen Provinz.

Vorher unterschrieb man natür-
lich noch einige Verträge, denn das
ganze Vorhaben der Privatisierung
des Bundesvermögens mußte auch
unseren Gesetzen entsprechen. Vor
allen Dingen mußte es mit der
Bundeshaushaltsordnung (BHO) in
Einklang gebracht werden. 

Diese BHO schreibt nämlich vor,
daß Vermögen des Bundes nur zu
seinem „vollen Wert“ veräußert wer-
den darf. Wenn man nun ein
Bundesvermögen von rund 15 Milli-
arden DM für 2,5 Milliarden ver-
kauft und dabei auch noch die Por-
tokasse von 2,5 Milliarden „vergißt“,
so hat das mit dem „vollen Wert“
nur noch sehr wenig zu tun. So viel
zumindest war allen Beteiligten klar. 

Was also war zu tun? Bei einem
Spaziergang am Rhein kam einem
der Beamten die rettende Idee: Der
Bund verkauft nicht zum Substanz-
wert, sondern zum Ertragswert. Das
Unternehmen will beziehungsweise

darf dann nichts von
den Bundes-Immobi-
lien verkaufen. „Gna-
de euch Gott, ihr geht
an die Immobilien
ran. Die sind nach
BHO unverkäuflich.
Wir machen uns
sonst strafbar!“, so
ein Beteiligter zu den
klaren Ansagen der
Bonner. Die Häuser
bewohnten ja die
Mitarbeiter, und die
Ländereien waren
unter anderem Bau-
land in Salzgitter,
zum Beispiel für
Straßen, Schulen und
Kindergärten. 

Unter diesen Vor-
aussetzungen konnte
man den ganzen Im-
mobilienkram zum
Sonderpreis von 454
(in Worten: vierhun-
dertvierundfünfzig)
Millionen an die

Preussag abgeben. Also weniger als
fünf Prozent des Versicherungswer-
tes. Das Ganze natürlich als Teil der
2,5 Milliarden DM Gesamtkaufpreis.
Die Tochterfirmen der Salzgitter AG
hatte die „Treuarbeit“ nämlich mit
zwei Milliarden bewertet.

Am Ende der Verhandlungen gab
es nur noch ein ganz kleines Pro-
blemchen. Dem Schah von Persien
wollte die Salzgitter-Werft HDW
einst sechs U-Boote bauen. Nach
dem Machtwechsel im Iran war an
eine Lieferung an das Regime der
Mullahs aber nicht mehr zu denken.

Die Hälfte der Anzahlung hatte die
Werft jedoch schon als Schmiergeld
in die Schweiz überwiesen – an die
Schah-Schwester. Die Mullahs woll-
ten nun die U-Boote oder das irani-
sche Geld zurück. Aber wie? 

Ganz einfach: Ein Teil der 34.000
Wohnungen, genau 2.500, wurden
der Preussag zum Substanzwert, das
heißt zum wahren Wert, verkauft, zu-
mindest auf dem Papier. Diese 2.500
Wohnungen durfte Neuber dann
ganz „legal“ verkaufen, ohne das
Bundeshaushaltsrecht zu brechen. 

Im Wertgutachten der „Treuarbeit“
wurde auch dieses Schmankerl „ge-
treulich“ verarbeitet. So hätte Sau-
bermann Friedel Neuber dem Iran
das Schmiergeld wieder zurückzah-
len können, ohne in die Firmenkas-
se greifen zu müssen. Quasi mit
Staatsmitteln. Legaler ging es nun
wirklich nicht!

Die Idee mit der Niedersachsen-
Lösung war auf alle Fälle honorig,

wie auch die handelnden Personen
auf seiten des Bundes und des Lan-
des. Alle wollten nur das Beste, für
die Salzgitter AG, für die Preussag
AG, für Niedersachsen. Und so ging
man eben bis an die Grenzen des
gesetzlichen Rahmens – und in Tei-
len auch weit darüber hinaus. Sonst
hätte die Preussag als Pleitefirma
ein anderes Milliarden-Unterneh-
men nie erwerben können. Es ging
schließlich um öffentliches Eigen-
tum. Es ging um ein Milliarden-Ver-
mögen der Bundesbürger. Es ging
um Niedersachsen. 

Das Ganze war daher geplant als
„Deal“ unter Ehrenmännern. Die
ganze Sache hatte nur einen Haken,
und der hieß Neuber. Neuber war
alles andere als ein Ehrenmann, das
war allen Beteiligten klar. Wenn
man es ganz genau nahm, war er ei-
gentlich genau das Gegenteil. Neu-
ber kam außerdem aus NRW. Aber
er war der Intim-Freund von Mini-
sterpräsident Rau – dem mit den
flotten Bibelsprüchen. So schlimm
würde es daher schon nicht werden.

Die 2,5 Milliarden übrigens, die
die Preussag letztlich aus der Porto-
kasse der Salzgitter AG für den An-
kauf des Staatsunternehmens zahlte,
wurden der Grundstock für die
Bundesumweltstiftung. Diese tat
fortan – unter der Schirmherrschaft
von Ex-Staatssekretär Hans Tietmey-
er – viel Gutes. Hunderte von Kir-
chendächern wurden so mit den
Zinsen aus dem Milliardenstock aus
Salzgitter saniert. Solaranlagen lie-
fern seither Strom für unzählige Kir-
chen. Die Be- beziehungsweise Er-
leuchtung kam gleichsam aus der

Portokasse der bundes-
eigenen Salzgitter AG.

Darüber vergaß Herr
Tietmeyer jedoch die
vielen ausgehandelten
Verträge zwischen der
Preussag und dem
Bund. Denn nicht nur

für den Immobilienbesitz hatte man
Bindungen vereinbart, sondern
auch für die vielen Firmen des ehe-
maligen Staatsunternehmens. Das
Unternehmen sollte in seiner Gänze
„erhalten und weiterentwickelt wer-
den“. So sieht es das Vertragswerk
vor. Und nur dies erlaubt der gesetz-
liche Rahmen. Hätte die Preussag
vorgehabt, das Unternehmen zu zer-
schlagen, so Tietmeyer am 17. No-
vember 1989 im Haushaltsausschuß
in Bonn, hätte man mit Neuber und
Co. gar nicht erst verhandelt. Tiet-
meyer: „Für uns war von Anfang an
klar, daß es nicht zu einer Zerschla-
gung des Konzerns kommen dürfe.
Die Vorgabe war: Der Konzern muß
als Gesamtheit zusammenbleiben.“
Klare Vorgaben also. Ein Ehren-
mann – ein Ehrenwort! Die NRW-
West LB sollte zudem ihre Anteile
an der neuen Preussag auf unter 25
Prozent verringern. �
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EIN »DEAL« UNTER EHRENMÄNNERN
Wie man mit Hilfe von Steuergeldern fast ganz legal den Staat ausbeutet / Von Prof. Dr. Hans-Joachim SELENZ

Ehrenmänner unter sich: Der damalige NRW-Ministerpräsident Jo-
hannes Rau heftete dem Vorstandsvorsitzenden der Westdeutschen
Landesbank Girozentrale (West LB), Friedel Neuber (l.), am 24. März
1995 in Düsseldorf den Großen Verdienstorden der Bundesrepublik
Deutschland an. Foto: dpa

PPrrooff.. DDrr..--IInngg.. HHaannss--JJooaacchhiimm SSeelleennzz

Geboren am 29. Juni 1951 in Gudensberg/Hes-
sen, Studium der Eisenhüttenkunde (Stahlmetal-
lurgie) an der TU Berlin. 1976 Diplom, 1980 Pro-
motion. Ab Oktober 1980 in leitender Funktion in
Forschung und Entwicklung bei Nordferro, Em-
den, Klöckner Werke AG, Georgsmarienhütte und
Peine Salzgitter AG tätig. Seit 1992 Mitglied des
Vorstandes der Preussag Stahl AG, 1994 Sprecher
des Vorstandes und seit 1996 Mitglied des Vor-
standes der Holding, Preussag AG. Am 4. Februar
1998 Abberufung als Preussag-Vorstand wegen
der Weigerung, den gefälschten Jahresabschluß
des Unternehmens zu unterschreiben. Am 15.
März 1999 Rücktritt als Vorstandsvorsitzender
des am 2. Juni 1998 als Salzgitter AG an die Börse gebrachten Unter-
nehmens wegen IG-Metall-Intrigen im Auftrag von Friedel Neuber. 

DIE IN SALZGITTER VERSTECKTEN MILLIARDEN

DES BUNDES WAREN DER SCHLÜSSEL FÜR

DEN GROSSEN »DEAL« MIT DER PREUSSAG AG

ALS DIE IRANISCHEN MULLAHS IHRE

SCHMIERGELDER ZURÜCK WOLLTEN, DROHTE

DER »DEAL« BEINAHE ZU PLATZEN

Fortsetzung in Folge 28
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Auch in diesem Jahr fanden
wieder 200 Bürger den Weg
ins tauberfränkische Resi-

denzstädtchen Weikersheim zum
feierlichen Kongreß des renommier-
ten Studienzentrums. 

In seiner Eröffnung nannte der
Präsident Prof. Klaus Hornung das
Studienzentrum Weikersheim eine
„Bürgerinitiative zur Stärkung der
freiheitlichen Demokratie und des
Grundgesetzes gegen die 68er Kul-
turrevolution“. 

Im ersten Vortrag stellte der
Bamberger Bevölkerungswissen-
schaftler Prof. Josef Schmid fest,
nur Deutschland führe eine „Gei-
sterdebatte“ um das Verschwinden
der Nationen zugunsten eines eu-
ropäischen Bundesstaates. Oder
wie Prof. Alfred Grosser es auf den
Punkt brachte: „Frankreich braucht
Europa, um weiterzuexistieren.
Deutschland braucht Europa, um
nicht mehr zu existieren.“   Hierzu-
lande haben wir es mit einer „sä-
kularisierten Priesterherrschaft“
zu tun, die außerparlamentarisch
Macht mittels des „medialen Pran-
gers“ ausübt. So habe sich eine
„Selbstbezichtigungskultur“ for-
miert, deren Träger die Deutschen
als „verhinderte Triebtäter“ anse-
hen, als ob sich unser Volk erneut
vom „Dämon“ Nationalsozialismus
mit Begeisterung hereinlegen lie-
ße. 

Am Samstag charakterisierte der
Vorsitzende des Bismarck-Bundes,
Uwe Greve MdL (CDU), die derzei-
tige „Multiminoritätengesellschaft“,
in der sich „Randgruppen in den
Mittelpunkt drängen“ und entspre-
chend bestimmend für alle werden.
„Werteverfall“ sei diesbezüglich ein

unscharfer Begriff, vielmehr liege
gezielte „Wertezerstörung“ vor.
„Hätten wir eine freie Presse, wür-
de über die drohende Verslumung
diskutiert, die uns Verhältnisse be-
scheren wird, wie sie in den Voror-
ten von Paris bereits bestehen.“
Denn Zuwanderer mit anderer kul-
tureller Identität integrieren sich
nicht, sondern separieren sich (im
Gegensatz zu den frühen Gastar-
beitern, die sich hervorragend mit
den Deutschen ergänzten). Derglei-
chen werde im Fernsehen nur noch
zu mitternächtlicher Stunde von
Phoenix gesendet. Greve übte nicht
nur Kritik, sondern machte zahlrei-
che Vorschläge zu einer besseren
Familienpolitik. Daran wurde er-
sichtlich, daß das SZ Weikersheim
eine Denkfabrik und Ideenagentur
ist, anstatt nur von weltfremden

Utopien (wie die geistig-reaktionä-
re radikale Linke) zu schwärmen
oder sich in geistigen Ghettos der
Totalverneinung des politischen
Konzepts der Bundesrepublik
Deutschland (wie die ewiggestrige
radikale Rechte) zu verrennen.  

Prof. Michael Stürmer rief mit der
ihm eigenen rhetorischen Stärke ins
Bewußtsein, daß nur eine an der
gegenwärtigen Macht- und Interes-
senlage orientierte Realpolitik von
außenpolitischem Erfolg sei, und
nicht die von großen Worten und
geringen Einflußmöglichkeiten ge-
prägte Schröder-Linie. Mit anderen
Worten: „Bismarck statt Wilhelm II.“,
denn niemals seit 1949 sei die
Bundesrepublik so sehr in die
Selbstisolierung und Unberechen-
barkeit abgeglitten wie derzeit.  

Dominikanerpater Basilius Streit-
hofen verband die Themenkomple-
xe Christentum und Marktwirt-
schaft, indem er in einer anek-
dotenreichen Ansprache die Kardi-
naltugenden des Unternehmers er-
örterte.   

Prof. Wjatscheslaw Daschit-
schew (ein Freund und häufiger
Gast des Studienzentrums), der
kurzfristig für den erkrankten
Prof. Manfred Rommel einsprang,
erläuterte seine Entwicklung zum
Gegner hegemonialer Politik, die
er anhand Immanuel Kants „Zum

Ewigen Frieden“ und der Schriften
General Ludwig Becks bereits in
den frühen siebziger Jahren nahm.
Selbstverständlich konnte er als
Berater Gorbatschows einmal
mehr exklusive Informationen
über die sowjetische und russi-
sche Politik der vergangenen Jahr-
zehnte bieten.  

Das Studienzentrum Weikers-
heim verkriecht sich nicht im
Schmollwinkel, sondern betreibt
eine gezielte Kommunikation mit
maßgeblichen Politikern. Dies ge-
schieht mittels „stiller Diplomatie“,
aber auch anhand der Auftritte von
Christdemokraten wie Roland
Koch (2002) und Wolfgang Schäub-

le (2003) im Rittersaal des Schlos-
ses. Letzterer erörterte zahlreiche
Fragestellungen aus Politik und Ge-
sellschaft. Er fragte, wo der Protest
der „Friedens-“Demonstranten an-
gesichts der Völkermorde in Zaire
und Ruanda wohl stattfand. An an-
derer Stelle mahnte er ausländi-
sche Eltern, eigenverantwortlich
ihren Kindern ein gutes Deutsch
beizubringen, anstatt dies der

Schule und dem Kindergarten zu
überlassen. 

Prof. Günter Rohrmoser belegte in
seiner „Sonntagspredigt“, daß die
Forderung des Studienzentrums
Weikersheim nach einer konservati-
ven Erneuerung auch in betont
linksliberalen Blättern erhoben wird,
die das Studienzentrum jahrelang
als „reaktionär“ und „alt-rechts“
schmähten. Mit der ihm eigenen
rhetorischen Kraft und Eindringlich-
keit mahnte er, die politische Klasse
müsse definieren können, was die
geistigen Grundlagen Deutschlands
sind: Nation und Christentum. Prof.
Klaus Hornung fühlte sich ange-
sichts dessen an Fichtes „Reden an
die deutsche Nation“ erinnert, wobei
die seinerzeitigen französischen Be-
satzungstruppen in Berlin durch be-
stimmte linke Medien von heute er-
setzt worden seien.  

So wurden die Erwartungen an die
Tagung nach Aussage zahlreicher
Teilnehmer erfüllt. Wege aus den
Sackgassen wurden aufgezeigt. Die
Politik ist aufgefordert zu handeln. �

Die Dokumentation Nr. XXXIII,
„Verteidigung der Freiheit – Erneue-
rung der Erziehung und Bildung“,
mit den Referaten des Jahres 2002
kann über das Studienzentrum Wei-
kersheim,  Hauffstraße 12, 70771
Leinfelden-Echterdingen, für 6 Euro
bezogen werden. 

WEGE AUS DEN SACKGASSEN
Das Studienzentrum Weikersheim befaßt sich intensiv mit den Problemen Deutschlands / Von Stefan WINCKLER

Bauen Sie erst mal eine
Strecke zu Hause“, sagte
1990 der amerikanische Prä-

sident George Bush sen. zum da-
maligen deutschen Thyssen-Chef
Professor Dietrich Spethmann, der
ihn in Washington auf das in
Deutschland entwickelte Transra-
pid-Verkehrssystem angesprochen
hatte.

Das ist mittlerweile mehr als
zwölf Jahre her, aber eine interna-
tional vorzeigbare Strecke des
„weltweit besten Nahverkehrssy-
stems der Welt“, wie Spethmann
den von ihm geförderten Transra-
pid nennt, gibt es in Deutschland
noch immer nicht, wohl aber in
China,  wo dieses System auf einer
30 Kilometer langen Strecke vom
Zentrum Shanghais zum Flughafen

Pudong in nur 22 Monaten gebaut
wurde. Dort sind an den Wochen-
enden bis jetzt schon fast 100.000
Besucher mit 430 Stundenkilome-
tern von der Longyang Road Sta-
tion zum Airport im „Flug auf Hö-
he Null“ und zurück geschwebt,
obwohl  der kommerzielle Verkehr
noch gar nicht begonnen hat.

Die Financial Times Deutschland
berichtete vor genau einem halben
Jahr, daß Bundeskanzler Gerhard
Schröder und sein Wirtschaftsmini-
ster Wolfgang Clement unter dem
Eindruck der chinesischen Ankün-
digung, die Strecke von Shanghai
auf 300 Kilometer zu verlängern,
„den Durchbruch dieser Technolo-
gie auch für Deutschland erwarten“.
Auf dem Rückflug von der problem-
losen Jungfernfahrt des Metrorapid
verkündete Clement, fernsehge-
recht über den Wolken schwebend:
„Wir haben die noch offenen Fragen
über die Planung und private Fi-
nanzierung für den Metrorapid im
Prinzip geklärt.“ Die Magnetschwe-
bebahn solle Dortmund und Düs-
seldorf verbinden und bis zur Fuß-
ball-Weltmeisterschaft 2006 fertig
werden.

Mit dem jüngsten Beschluß beim
Koalitionsgerangel der rot-grünen
Koalition in Nordrhein-Westfalen
(NRW), den Metrorapid doch nicht
zu bauen, bleibt der Traum auf der
Strecke, mit „Tempo 300“ durchs Re-
vier zu fahren, für die Arbeitnehmer
die Wege zur Arbeit zu verkürzen
und den Straßenverkehr zu entla-

sten. Einmal mehr wird deutlich,
daß in Deutschland derzeit eine ver-
nünftige Koordinierung von Politik
und Wirtschaft und die von Bund
und Ländern praktisch nicht mög-
lich ist. 

Dieses schlechte Zeugnis für die
Zukunftsfähigkeit Deutschlands
paßt nicht zu den immer neuen De-
klarationen vom „Neustart“ und
vom „Aufschwung“. Wohin man
schaut, liegen Fußangeln und  Stol-
persteine auf dem Weg in die Zu-
kunft. Weil nunmehr NRW-Minister-
präsident  Peer Steinbrück (SPD)
den Metrorapid auf dem grünen Al-
tar opfert, soll statt dessen „eine
schnelle S-Bahn“ zusammen mit der
Deutschen Bahn AG im Ruhrgebiet
gebaut werden, und das mit den
vom Bund für die Magnet-Schnell-

bahn vorgesehenen 1,75 Milli-
arden Euro. Spethmann wittert
Unrat: „Ich denke, die Ent-
scheidung geht auf den Wider-
stand der Deutschen Bahn zu-
rück. Es haben sich erneut die
Leute durchgesetzt, die bereits
die Strecke Hamburg–Berlin
gekippt haben und schon 1988
gegen den Vorschlag für eine
Magistrale Hamburg–Mün-
chen vorgegangen sind“, meint
der Transrapid-Professor in ei-
nem Interview mit der in Kas-
sel erscheinenden HNA. Bei
der Magnet-Schwebebahn
handele es sich um einen
„Quantensprung“, und das
wisse man bei der Deutschen
Bahn AG ganz genau, meinte
er. Könnten doch mit dem Me-
trorapid „mehr als zwei Drittel

aller Arbeitnehmer im Revier in we-
niger als 60 Minuten an ihre Ar-
beitsplätze gelangen“.

Demnach sieht Spethmann  den
Widerstand in erster Linie bei den
Vertretern des Rad-Schiene-Sy-
stems. Kein Wunder, denn dieses
herkömmliche System verfügt über

eine beträchtliche Lobby, hier und
da fast mystisch zur Glaubensfrage
überhöht, meist aber wirtschaftlich
bedingt. 

„Die haben schon als Kinder mit
der HO-Spur-Eisenbahn gespielt“
höhnen Anhänger der Magnet-
schnellbahn. Sie halten vehement
dagegen: „Schweben statt fahren,
gleiten statt rollen charakterisiert
das Prinzip des Transrapid wohl am
besten. Die Magnetschnellbahn
Transrapid ist ein
Verkehrssystem,
das insbesondere
im Hinblick auf
Schnelligkeit, Si-
cherheit und Kom-
fort neue Maßstä-
be setzt. Sein tech-
nisches Grund-
prinzip beruht auf berührungs-
freiem Tragen, Führen, Antreiben
und Bremsen durch elektromagneti-
sche Kräfte.“

Vorerst sind die Hoffnungen auf
eine weltweit wirksame Referenz-
strecke durch das Ruhrgebiet mit
der Kapitulation Steinbrücks vor
den Grünen zerstört worden. Da
Steinbrück den Bundeskanzler
und seinen Wirtschaftsminister
nach China begleitet hatte, wird
das „Aus“ für den Metrorapid auch
für Schröder und Clement entwe-
der zum Umfall oder zur Provoka-
tion. 

Galt doch Clement, der frühere
Ministerpräsident von NRW, als ei-
ner der größten Befürworter des
Metrorapid-Projekts, der über den
Wolken schwebend verkündete:
„Was wir von der China-Reise mit-
nehmen, ist, daß wir in fünf, sechs
wichtigen Technologiebereichen
wieder Platz eins in der Welt sind.“
Dazu zählte er mit Recht die Ver-
kehrstechnologie, der seine NRW-
Genossen nunmehr einen schweren
Schlag versetzt haben. Der weltwei-

te Vorsprung Deutschlands in die-
sem Bereich droht verlorenzugehen,
auch angesichts der chinesischen
Anstrengungen, in dieser Technolo-
gie autark zu werden und weltweite
Ambitionen zu entwickeln.

Zielstrebig versucht nun Hessens
Ministerpräsident Roland Koch
(CDU), aus dieser grün-roten Ma-
laise eine Chance für sein Bundes-
land zu machen. Er will die Trans-
rapidstrecke vom Frankfurter Haupt-

bahnhof über
den internatio-
nalen Luftver-
k e h r s k n o t e n
Rhein-Main zum
rund 100 Kilo-
meter entfernten
Flughafen Hahn
in Rheinland-

Pfalz führen. Koch wird von SPD
und FDP in Hessen unterstützt und
kann auch im Nachbarland mit
wohlwollendem Interesse rechnen.
Kochs Vorstellungen und seine
schnelle Reaktion sind auch für
Nordhessen von größter Bedeu-
tung, denn die hochqualifizierten
Arbeitsplätze bei Transrapid in
Kassel sind seit dem Verzicht auf
die Ruhrgebietstrasse gefährdet.
Die bestehenden Planungen für
die Verbindung vom Münchener
Hauptbahnhof zum Franz-Josef-
Strauß-Flughafen wären nach An-
sicht der Hessen von ihren Planun-
gen nicht berührt, weil diese kurze
Strecke die Vorteile des Transrapid-
systems nicht voll ausspielen kön-
ne, wie das bei Frankfurt–Hahn der
Fall wäre.

Mit Blick auf die 1,75 Milliarden
des Bundes, die für NRW vorgese-
hen waren, heißt es, sie seien für das
Projekt der Hochtechnologie vorge-
sehen, und für nichts anderes. Ver-
weigere sich die Bundesregierung,
sei das Ganze im wahrsten Sinne
des Wortes als rot-grüne Luftnum-
mer enttarnt. �
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DIE ANNEXION DES MEMELLANDES
Der lange Anlauf zum Zweiten Weltkrieg, Teil II / Von Brigadegeneral Gerd SCHULTZE-RHONHOF

In den Jahren 1934 und 35 be-
lastet ein weiteres Ereignis das
Memel-Litauen-Verhältnis: der

Kriegsgerichtsprozeß von Kaunas.
Ab Februar 1934 werden ein paar
hundert Deutschmemelländer ver-
haftet und verdächtigt, einen Auf-
stand zur Befreiung des Memelge-
biets geplant zu haben. Im Januar
1935 stehen 126 Memelländer in
Kaunas vor den Schranken des litau-
ischen Kriegsgerichts. Ihnen werden
„die Aufrechterhaltung des Deutsch-
tums im Memelgebiet als staats-
feindliche Haltung“, Waffenbesitz,
Geländespiele und zwei Racheakte
an Litauern nachgewiesen. Die Vor-
bereitung eines bewaffneten Auf-
standes ist jedoch nicht zu beweisen.
Die Urteile lauten viermal Tod durch
Erschießen und 89mal Zuchthaus-
strafen von verschiedener Dauer. Die
Todesurteile werden später in Zucht-
hausstrafen umgewandelt. Der Kau-
nas-Prozeß mit dem Anklagepunkt
„Aufrechterhaltung des Deutsch-
tums“ verletzt nicht nur die Präam-
bel des Memelstatuts, er findet auch
im Deutschen Reich ein starkes
Echo. In 34 deutschen Städten gibt
es Demonstrationen gegen das Ur-
teil. Das deutsch-litauische Verhält-
nis wandelt sich von kalt zu frostig.

Im Laufe des Jahres 1935 bemüht
sich Litauen, einen Nichtangriffspakt
mit dem Deut-
schen Reich zu
schließen. Die
Reichsregierung
lehnt das ab mit
Hinweis auf die
zu oft verletzte
Memelkonven-
tion. 1936 verbes-
sern sich zunächst die Wirtschafts-
beziehungen zwischen beiden
Ländern. Ein Nichtangriffspakt
kommt trotzdem wieder nicht zu-
stande. Statt dessen übergibt die
Reichsregierung der litauischen Re-
gierung im März 1938 eine Note mit
dem Verlangen, die Memelkonven-
tion ohne Abstrich einzuhalten. Die
Note besteht aus „11 Klagepunkten“,
von denen die Reichsregierung for-
dert, sie alsbald abzustellen. Die Kla-
gepunkte sind: der Kriegszustand
seit 1926, die Beschränkungen der
Vereins-, Versammlungs- und Pres-
sefreiheit, Verhaftungen durch den
litauischen Kriegskommandanten
und die litauische Politische Polizei,
die weitgehende Lahmlegung der
gesetzgeberischen Tätigkeiten des
Memeler Landtags durch das häufi-
ge Veto des litauischen Gouverneurs
im Gegensatz zu den Bestimmungen
der Konvention, unangemessen um-
fangreiche Enteignungen von Me-
meldeutschen im Memeler Stadtge-
biet im September 1937, Druck auf
die Betriebe, deutsche durch litaui-
sche Arbeitskräfte zu ersetzen, und
so weiter. Bemerkenswert bei der
Note der „11 Klagepunkte“ ist, daß
die Reichsregierung mit keiner Silbe
das Verlangen äußert, das Memel-
land an Deutschland abzutreten.

Die außenpolitische Lage Litauens
wird 1938 brenzlig. Polen zwingt Li-
tauen unter Androhung eines Krie-
ges, ihre Annexion der Stadt Wilna
von 1920 völkerrechtlich anzuerken-
nen. Die zwei Verbündeten der Li-
tauer, die Franzosen und Russen, las-
sen Litauen in diesem Streit mit
Polen ohne Unterstützung. Ein wei-
teres Ereignis weist in die gleiche
Richtung. Im September 1938 –
während der Sudetenkrise – läßt
Frankreich auch die Tschechoslowa-
kei trotz eines Beistandspakts im
Stich. So erkennt die litauische Re-
gierung, daß sie im Falle einer
deutsch-litauischen Auseinanderset-
zung gleichfalls ohne Hilfe ihrer
Bündnispartner bliebe. Man zieht in
Kaunas Konsequenzen.

Die deutsche Reichsregierung
stellt trotz des unverkennbaren

Wunsches der
Memel länder,
„ h e i m  i n s
Reich“ zu dür-
fen, zu der Zeit
noch  immer
ke ine  Forde -
rungen territori-
aler Art. Hitler
faßt eine militä-
rische Lösung
des Problems
allerdings schon
im Oktober 1938
als Möglichkeit
ins Auge. Am
2 1 .  O k t o b e r
g i b t  e r  d e m
Wehrmachtsfüh-
rungsstab d i e
Weisung:   „Die
Wehrmacht muß
jederzeit dar-
auf vorbereitet
sein, das Memel-
land in Besitz zu nehmen.“ Konkre-
te Pläne und Befehle folgen daraus
jedoch zunächst noch nicht.

Als Konsequenz ihrer außenpoli-
tischen Lage beginnt die litauische
Regierung nun, bei der deutschen
zu sondieren. Der litauische Ge-
sandte Saulys trägt am 31. Oktober
in Berlin den Wunsch vor, die
deutsch-litauischen Beziehungen

neu zu gestalten,
und er bittet um
eine Erklärung
d e r  Re i c h s r e -
gierung zur Un-
verletzbarkeit des
l i t a u i s c h e n
Staatsgebiets. Das
k o m m t  d e m

Wunsch gleich, daß Deutschland
endgültig auf das Memelland ver-
zichtet. Staatssekretär von Weiz-
säcker im Auswärtigen Amt hält sich
bedeckt und verlangt vor weiteren
Gesprächen erst einmal die völlige
Einhaltung der Autonomie fürs Me-
melland. Am 1. November wird der
erste der elf deutschen „Klagepunk-
te“ aus der Welt geschafft. Der
Kriegszustand im Memelland wird

aufgehoben. Doch inzwischen ist
der Verdruß der Memelländer über
ihre litauische Herrschaft zu groß
geworden, und der Anschluß Öster-
reichs im März 1938 weckt bei ih-
nen alte Wünsche. Ab November
1938 kommt es im Memelland zu
prodeutschen Aufmärschen und
Fackelzügen sowie zu der offenen
Forderung nach baldiger Rückglie-
derung ins Deutsche Reich. Die
Reichsregierung hält sich trotzdem
zunächst weiterhin zurück.

Am 20. November läßt der litaui-
sche Außenminister Urbsys den
deutschen Gesandten in Kaunas
erstmals wissen, daß seine Regie-
rung bereit sei, mit Deutschland
über alle offenen Fragen zu verhan-
deln. Damit kommt Bewegung in die
Memelfrage. Am 1. Dezember 1938
sucht der litauische Generalkonsul
in Königsberg, Dymša, den Stab des
„Stellvertreters des Führers“ in Ber-
lin auf und überbringt den Wunsch
aus Kaunas, über Memel zu verhan-
deln. Er erklärt im Auftrag der Re-
gierung, Litauen sei nun bereit, dem
Memelgebiet die volle Autonomie
zu geben und die litauische Außen-

politik der des
Deutschen Rei-
ches anzupassen.
Sein deutscher
Gesprächspart-
ner, der Diplomat
Kleist, erwidert,
daß die Entwick-
lung im Memel-
gebiet nach sei-
ner Meinung au-
tomatisch zu ei -
ner  Rückkehr
der Memelländer
i n s D e u t s c h e
Reich führe. Dym-
š a  an twor tet :
„ D i e  glücklich-
ste L ö s u n g  s e i
n a c h s e i n e r
Meinung die
sofor t ige Auf-
n a h m e v o n
deutsch-litaui-
schen Verhand-

lungen. Diese Verhandlungen wür-
den deutscherseits also von der
automatischen Rückkehr des Me-
melgebiets nach Deutschland ausge-
hen. Von litauischer Seite wäre der
Ausgangspunkt das Angebot der
vollen Autonomie. Das Ergebnis
könne als Kompromiß ein Con-Do-
minium Deutschlands und Litauens
über Memel sein.“

Die litauische Diplomatie zeigt da-
mit Bereitschaft zum Entgegenkom-
men. Die deutsche legt noch keine
Karten offen. Sie trifft zunächst in al-
ler Stille Vorbereitungen. Reichsau-
ßenminister von Ribbentrop erwägt
die Einladung seines litauischen
Kollegen und läßt zwei Verträge aus-
arbeiten. Entwurf eins ist ein
deutsch-litauischer Vertrag, der die
Rückkehr des Memellands zu
Deutschland und als Gegenleistung
einen litauischen Freihafen und
Wirtschaftsprivilegien in Memel
vorsieht. Entwurf zwei verlangt nur
die volle Autonomie für das Memel-
land. Ansonsten informiert der
Außenminister sein Haus, daß eine
gewaltsame Rückeroberung des Me-
melgebietes nicht in der Absicht Hit-

lers liegt. In den Akten des Auswär-
tigen Amtes aus diesen Tagen steht
wiederholt die Anmerkung des
Staatssekretärs von Weizsäcker: „Wir
lassen die Litauer über unsere Ab-
sichten zu Memel im ungewissen.“

Deutschland und das Ausland
warten zu der Zeit mit Spannung
auf die nächsten Memeler Landtags-
wahlen. Am 11. Dezember 1938 ge-
hen 96 Prozent der wahlberechtig-
ten Memelländer unter den Augen
amerikanischer, polnischer, franzö-
sischer, italienischer und englischer
Wahlbeobachter und Journalisten zu
den Urnen. Trotz der 48 Prozent li-
tauischer Muttersprachler bekommt
die deutsche Liste über 87 Prozent
der abgegebenen Stimmen. Das Er-
gebnis wirkt wie ein Votum der Be-
völkerung für den Anschluß an das
Deutsche Reich. Das Vereinigte Kö-
nigreich und die Französische Repu-
blik reagieren alarmiert auf dies Er-
gebnis. Am Tage nach der Wahl
schon teilen die Regierungen beider
Mächte dem Auswärtigen Amt in
Berlin mit, „daß sie als Signatar-
mächte der Memelkonvention darauf
vertrauen, daß die Deutsche Regie-
rung ihren Einfluß auf die Memel-
länder im Sinne der Aufrechterhal-
tung des Status quo geltend macht“.

Damit verlangen Briten und Fran-
zosen den Verbleib des Memellands
bei Litauen, und dies trotz des offen-
bar entgegengesetzten Willens der
betroffenen Bevölkerung. Zum Zeit-
punkt der Memeler Landtagswahl
hat Hitler seinen ersten Sündenfall,
den Einmarsch in die „Rest-Tsche-
chei“, noch nicht begangen. So sind
die Reaktionen aus Paris und London
noch nicht als Reflex auf Hitlers spä-
tere Aggressionen zu erklären. Groß-
britannien und Frankreich sind also
auch nach ihrem Debakel auf der
Konferenz von München und dem
Anschluß der Sudetengebiete an das
Deutsche Reich noch immer nicht
bereit, ihre Fehler von Versailles sel-
ber zu bereinigen. Sie überlassen es
den Deutschen. �

Fortsetzung folgt

DENKVERBOTE GEBROCHEN
Klaus HORNUNG über das neue Buch von Gerd Schultze-Rhonhof

Die deutsche Zeitgeschichts-
schreibung hat „die Erinne-
rung an die Hitlerzeit kaum

in die Totalität der Weltkriegsepo-
che hinein ausgeweitet“ (Helmut
Fleischer). Sie hat auf der zeitge-
schichtlichen Bühne zwar die na-
tionalsozialistischen Täter hell aus-
geleuchtet, die anderen Akteure,
von Stalin und der Sowjetunion bis
zu den Angelsachsen – dagegen
gern in wohltätigem Dunkel belas-
sen. Vollends eine einseitig „antifa-
schistische“ Perspektive hat zu ei-
nem auf Hitler und „die Deut-
schen“ konzentrierten „Tunnel-
blick“ geführt, mit einer entspre-
chenden Schuldzuweisung an die-
se. Die Geschichte des 20.
Jahrhunderts wird dann vor allem
geschichtstheologisch unter dem
Aspekt von „Schuld und Sühne“
betrachtet, anstatt geschichtswis-
senschaftlich seriös das ganze hi-
storisch-politische Netzwerk von
Ursachen und Wirkungen, der Vor-
bedingungen, Zusammenhänge
und Wechselwirkungen zu untersu-
chen.

So fragt auch der Verfasser des
vorliegenden Buches, der ehemalige
Bundeswehrgeneral Gerd Schultze-
Rhonhof, ob es allein die deutsche
Vätergeneration war, die „vom Teu-
fel geritten nach der Katastrophe
des Ersten Weltkrieges einen neuen
Krieg vorbereitet und begonnen
hat“, oder ob dieser Krieg und seine

Katastrophe im Kontext des damali-
gen Weltgeschehens nicht „viele Vä-
ter“ hatte, daß es aber den allein auf
die Deutschen gerichteten „Tunnel-
blick“ zu überwinden gelte und den
internationalen Kontext, der bis
heute in weiten Teilen der Wissen-
schaft und bis hinein in die gängi-
gen Schulbücher vielfach ausge-
blendet werde, in seinem ganzen
Umfang auszuleuchten.

Gewiß: Manches ist, wenigstens
unter Fachleuten, durchaus unbe-
stritten: der übersteigerte Nationa-
lismus und Imperialismus aller eu-
ropäischen Mächte, insbesondere
der Unfriedensvertrag, das Diktat
von Versailles, von dem selbst seine
Väter, etwa der britische Premiermi-
nister Lloyd George und der franzö-
sische Marschall Foch, schon zum
Zeitpunkt seines Abschlusses be-
fürchteten, daß es zur Quelle eines
nächsten Krieges werden müsse.
Insbesondere die von den Franzo-
sen geschaffenen neuen Vielvölker-
staaten an der deutschen Ostgren-
ze, vor allem Polen und die
Tschechoslowakei, bleiben mit ih-
ren zahlreichen nationalen Min-
derheiten und deren unvernünfti-
ger Unterdrückung labile Gebilde
und gefährliche Unruheherde, die
der späteren radikalen Revisions-
politik Hitlers geradezu „Steilvorla-
gen“ boten. Diesen Entwicklungen
detailliert nachzugehen, verdient
besondere Würdigung.

Im Blick auf das sogenannte
„Hoßbachprotokoll“ vom 5. Novem-
ber 1937, das bekanntlich von der
Anklage im Nürnberger Prozeß als
eine Art Kronbeweis für die Pla-
nung eines Angriffskrieges durch
die politische und militärische Füh-
rung des Dritten Reiches bewertet
wurde, gelingt dem Autor der Nach-
weis, daß sich die in Nürnberg vor-
gelegte Version auf Manipulationen,
sprich Fälschungen, stützte. Auch
die unmittelbare Vorgeschichte des
1. September 1939, der seit dem
Sommer 1939 eskalierende
deutsch-polnische Konflikt, wird
sehr differenzierend dargestellt. Der
Verfasser verschweigt nicht, daß
Hitler durch seinen Gewaltstreich
gegen Prag im März 1939 unter
Bruch des Münchner Abkommens
vom September 1939 bei den West-
mächten bereits jeden Kredit ver-
spielt hatte, so daß der Widerstand
der Polen wie der Westmächte ge-
gen Hitlers neue Forderungen, so
maßvoll sie sich auch ausnehmen
mochten (lediglich Rückkehr Dan-
zigs zum Reich und exterritoriale
Bahn- und Straßenverbindung mit
Ostpreußen durch den polnischen
Korridor) verständlich war. Hier
verschwimmt etwas die Tatsache,
daß Hitlers rabiater Ungeduld in der
Abwägung der verschiedenen Ver-
antwortungen für den 1. September
1939 eben doch das entscheidende
Gewicht zukam, aus dem die Sieger
dann leicht die „Alleinschuld“ des

Diktators und „der Deutschen“
gleich mit konstruieren konnten.

Das ändert indes nichts daran, daß
diesem Buch das Verdienst zu-
kommt, festgezurrten einseitig
„volkspädagogischen“ und antifa-
schistischen“ Urteilen mit ihrem be-
anspruchten Ewigkeitswert gegen-
über die wissenschaftlich legitime
und notwendige Pflicht zur steten
überprüfenden „Revision“ anzumah-
nen und auszuüben. Deshalb kann
es nicht zuletzt der nachkommen-
den Generation und ihren Lehrern
empfohlen werden in der Ausein-
andersetzung mit Denkverboten und
Deutungsmonopolen. �

GGeerrdd SScchhuullttzzee--RRhhoonnhhooff:: „„11993399 ––
DDeerr KKrriieegg,, ddeerr vviieellee VVäätteerr hhaattttee““,
Olzog, München 2003, geb., 568
Seiten, 34 Euro

Streitpunkt Memelland: Litauens Außenminister Urbsys (M.) bei Verhandlungen
mit dem deutschen Staatssekretär Ernst Freiherr von Weizsäcker (r.) Foto: dpa

IM MEMELLAND KAM

ES 1938 ZU

PRODEUTSCHEN UMZÜGEN
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»DIE AMIS TUN’S DOCH AUCH«
Europas Zurückhaltung bei Genprodukten verärgert George W. Bush / Von R. G. KERSCHHOFER

Es konnte kaum ausbleiben:
Die ohnehin durch Unsach-
lichkeit gekennzeichneten 

Diskussionen und Maßnahmen zum
Thema Gentechnik heizen nun auch
noch den Konflikt der derzeitigen
US-Regierung mit den „alten“ Euro-
päern an: Bush behauptet allen Ern-
stes, die Europäer seien am Hunger
in Afrika schuld, weil sie gentechni-
sche Agrarprodukte ablehnen! Das
ist natürlich Unsinn, denn die seit
Urzeiten wiederkehrenden Dürre-
katastrophen sind
keines Menschen
Schuld.

Richtig ist aber,
daß Europäer ge-
nauso wie Ameri-
kaner am Hunger
in Afrika mit-
schuldig sind, weil sie für die dorti-
gen Konflikte mitverantwortlich
zeichnen: wegen jener Grenzen, die
quer durch Völker gezogen wurden
oder verfeindete Völker in densel-
ben Staat zwängen. Des weiteren
wegen diverser Stellvertreterkriege,
meist um Bodenschätze. Und nicht
zuletzt wegen eines ins Pathologi-
sche übersteigerten Tierschutzes.
Nehmen wir etwa die Elefanten, die
am Bildschirm so niedlich ausse-
hen: 600.000 Stück zertrampeln die
Gegend, und jeder von ihnen ver-
nichtet so viel Vegetation, wie Hun-

derte Afrikaner zum Überleben
brauchen.

Wenn Bush den Europäern „un-
wissenschaftliche Angst“ vor Gen-
technologie vorwirft, hat er aus-
nahmsweise recht. Es ist eben leider
so, daß Bio-Hysterie Schlagzeilen,
höhere Umsätze und bessere Wahl-
ergebnisse bringt. (Der Ausdruck
„genmanipuliert“ ist übrigens ein
Paradebeispiel für Manipulation.)
Andererseits neigen Völker mit

(nach wie vor)
besserer Allge-
m e i n b i l d u n g
auch zu mehr
Vorsicht – was
durchaus nicht
schädlich sein
muß.

Glatter Unsinn ist es, wenn ein
US-Staatssekretär behauptet, Gen-
technik sei „wissenschaftlich erwie-
sen sicher“, und als Begründung
hinzusetzt, daß ja jeder Amerikaner
solche Sachen jeden Tag esse: Was
die Amerikaner jeden Tag tun, muß
noch lange nicht gut sein – weder
für sie noch für den Rest der Welt.

Ist Gentechnik also
unsicher? Auch eine
solche Behauptung wä-
re wissenschaftlich un-
haltbar. Denn Sicher-
heit ist eine relati-
ve Maßangabe, eine
Wahrscheinlichkeits-
größe in einem defi-
nierten Rahmen: Kein
Flugzeug ist vor Ab-
sturz sicher, aber ein
Flugzeug, das als einzi-
ges den Luftraum be-
nutzt, ist immerhin vor
Zusammenstoß sicher.
Wie jede Technik ist
auch Gentechnik wert-
neutral – Gefahren
kommen nur aus ver-
antwortungslosem bis
verbrecherischem Um-
gang damit.

Grundsätzlich könn-
te jede vorsätzlich her-
beigeführte genetische

Veränderung auch durch zufällige
Mutation entstehen, der Unter-
schied liegt nur im durchschnitt-
lichen Zeitbedarf. Was „transgeneti-
sche“ Veränderungen betrifft, also
die Übernahme oder das Einpflan-
zen artfremder
Gene, ist noch
keinesfalls ent-
schieden, ob dies
auch durch Nah-
rungsaufnahme
erfolgen könnte.
Wenn ja, so müß-
te es aber gleich-
ermaßen für „natürliche“ wie für
„künstliche“ Mutationen gelten.
Und daß selbst „natürliche“ Muta-
tionen schädlich sein können, hat
eben erst wieder die SARS-Epide-
mie gezeigt.

Dennoch stünde es unseren Poli-
tikern gut an, Bushs Ansinnen
nicht bloß abzulehnen, sondern
dies mit der richtigen Begründung
und in Klartext zu tun: Es geht
Bush nämlich gar nicht um Gen-
technik und schon gar nicht um
den Hunger. Es geht vielmehr aus-
schließlich darum, die Landwirt-

schaft weltweit von jenem Saatgut
abhängig zu machen, das einige
wenige US-Konzerne produzieren!
Und die sind nicht an kleinen Bau-
ern interessiert, sondern nur an
Betrieben mit großflächigen Mo-

nokulturen. Und
deshalb macht
man „Strukturbe-
reinigungen“, die
Abermi l l ionen
Menschen ent-
wurzeln und in
die Elendsviertel
der Großstädte

treiben. Und im Krisenfall läßt sich
nichts mehr rückgängig machen,
denn konventionelles Saatgut ist
dann nicht mehr verfügbar ...

Artenvielfalt und Lebensqualität
werden nicht durch die Gentechnik
bedroht, sondern durch ultrakapita-
listischen Mißbrauch. Zwar kann
Bush es als innenpolitischen Erfolg
verkaufen, wenn in Johannesburg
mehr Morde geschehen als in New
York, Chicago und Los Angeles.
Aber wollen wir den Sack – die
Gentechnik – schlagen, wenn wir ei-
gentlich den Esel meinen? �

Wenn der Großinquisitor
höchstpersönlich in Tur-
bulenzen gerät, kann das

auch die Österreicher nicht kaltlas-
sen: Friedmans Auftritte sind allge-
mein bekannt, seine Rolle bei den
„Sanktionen“ ist gut in Erinnerung,
und in diesem Jahr war er schon
zweimal in Wien, um Ariel Muzi-
cant, seinem Amtskollegen in der Is-
raelitischen Kultusgemeinde (IKG),
Schützenhilfe bei neuerlichen For-
derungen zu geben.

Muzicant will zusätzliche Steuer-
mittel, um das Defizit der IKG abzu-
decken. Da die Regierung das ab-
lehnt, wandte er sich an den von
Österreich eingerichteten, unter
US-Ägide ausgehandelten „endgül-
tigen“ Entschädigungsfonds und
reichte fast 900 Entschädigungsan-
träge für Vermögen der IKG ein.
„Mit großem Bedauern“, weil sich
dadurch zwangsläufig die indivi-
duellen Entschädigungen reduzie-
ren. Die Bundesregierung bot der
IKG eine Vorauszahlung an, was
Muzicant – noch mit Friedmans
Unterstützung – schroff zurück-
wies. Muzicants neuester Vorstoß
daher: Der Fonds für (osteuropäi-
sche) Zwangsarbeiter sei viel zu
hoch, der für jüdisches Vermögen
hingegen zu niedrig. Die Auszah-
lungen bleiben aber ohnehin
blockiert, weil in den USA weiterhin
Prozesse gegen Österreich laufen
und die zugesagte Rechtssicherheit
somit noch nicht gewährleistet ist.

Politiker äußerten sich bisher
nicht zur Affäre Friedman – man
wird sich hüten. In Justizkreisen,
die mit gewissen „Rücksichtnah-
men“ ihre gewissen Erfahrungen
haben, wird aber auf einen interes-
santen Zusammenhang verwiesen:
Es ist undenkbar, daß Friedmans
Doppelleben den deutschen Behör-
den nicht längst bekannt gewesen
wäre. Und es ist unwahrscheinlich,
daß Möllemann nicht über seinen
Intimfeind Material gesammelt hät-
te. Wenn aber solches Material bei
Möllemann gefunden wurde, dann
mußte man wohl gegen Friedman
vorgehen, um nicht der Vernachläs-
sigung von Amtspflichten bezich-
tigt zu werden!

Zufällig veranstaltete die OSZE,
die „Organisation für Sicherheit und
Zusammenarbeit in Europa“, Ende
Juni in Wien eine Groß-Konferenz
zum Thema Antisemitismus. Macht
sich immer gut, wenn man sonst we-
nig anzubieten hat, und Claudia
Roth war auch dabei. Daß das viel-
beklagte Ansteigen des Antisemi-
tismus unter anderem mit der Me-
dien-Präsenz bestimmter Leute
zusammenhängen könnte, wurde
allerdings nicht in Erwägung gezo-
gen. RRGGKK

UND KEINER GEBIETET EINHALT
Nordkoreas Atomwaffenprogramm wird stillschweigend toleriert  / Von Pierre CAMPGUILHEM

Durch falsche Diplomatie ver-
hindert die EU eine Besse-
rung der Lage in Nordkorea.

Pierre Rigoulot, renommierter fran-
zösischer Autor und Sachverständi-
ger für Nordkorea, sieht vor allem
verpaßte Chancen, wenn es darum
geht, den Konflikt in der Region zu
bewältigen. In seinem Ende Juli bei
Kiepenheuer und
Witsch erschei-
nenden Buch „Co-
rée du Nord: Etat
voyou“ (Nordko-
rea: ein Schur-
kenstaat) hat er
sich intensiv mit
Nordkoreas Si-
tuation auseinandergesetzt. Wir tra-
fen den Autor in Paris. 

Pierre Rigoulot befaßt sich seit
fünfzehn Jahren mit Nordkorea und
ist unter anderem der Verfasser des
im „Schwarzbuch des Kommu-
nismus“ (erschienen bei Piper) ent-
haltenen Kapitels über die stalinisti-
sche Diktatur. Hauptberuflich ist er
der Leiter des „Institut d’Histoire
Sociale“ (Institut für Sozialgeschich-
te), das die Vergangenheit der Ar-
beiterbewegung durchforscht. Zu-
gleich ist er der Herausgeber der
„Lettre de Corée“, eines im Internet
zu lesenden Informationsdienstes.

Abgesehen von Japan hätten sei-
ner Meinung nach zwei Großmäch-

te, die Volksrepublik China und die
USA, Interesse an einer friedlichen
Lösung des koreanischen Problems.
Daß Rußland, dessen Diplomaten
sich seit September letzten Jahres,
das heißt seit der Wiederbelebung
des koreanischen Problems, sein
Möglichstes tut, um die Krise zu be-
ruhigen, bezweifelt Rigoulot. Auf-

grund jahrzehn-
t e l a n g e r Ve r -
knüpfungen in
Indus t r i e und
Handel verfüge
Moskau über ei-
nen echten Wirt-
schaftshebel, den
es bisher bei den

Verhandlungen jedoch nie einzu-
setzen gedachte. 

Seitdem Washington sich über
den Bau von Atomwaffen durch
Pjöngjang verstimmt gezeigt hat,
ist China an die Stelle der Verein-
igten Staaten als größter Erdöllie-
rerant getreten. Nach Ansicht Ri-
goulots toleriert auch Peking
derzeit den Handel von sensiblen
Erzeugnissen, die den Bau von
Atomwaffen ermöglichen. Dem
Willen Nordkoreas, über Atom-
waffen zu verfügen, stünden die
Chinesen hingegen skeptisch
gegenüber, denn sie fürchteten
vor allem, daß auch Japan, falls
dessen Sicherheit durch Nordko-
rea bedroht wäre, Atomwaffen

bauen würde. Insofern sei Peking
an multilateralen Gesprächen mit
Washington interessiert, um eine
Destabilisierung Südostasiens zu
verhindern. 

Pierre Rigoulot erwartet von den
USA gegenwärtig keine durchgrei-
fenden Initiativen in bezug auf die
gespannte Lage zwischen Seoul
und Pjöngjang. Washington sei zur
Zeit zu sehr mit dem Irak und der
Vorbereitung der amerikanischen
Präsidentschaftswahl von 2004 be-
schäftigt, um etwas Konkretes in
Korea zu unternehmen. Anzeichen
ließen allerdings vermuten, daß
Washington sich
auf eine diploma-
tische Offensive
vorbereite. Bei-
spielsweise habe
das US-Außenmi-
n i s t e r i u m e r -
reicht, daß nord-
k o r e a n i s c h e
Diplomaten, die regelmäßig in
Drogen- und Falschmünzenhandel
verwickelt werden, sorgfältiger be-
obachtet würden. Für Washington
ginge es nun darum, die Finanz-
quellen des nordkoreanischen Re-
gimes zu prüfen und zu kontrollie-
ren. Zudem bemühe die ameri-
kanische Verwaltung sich gegen-
wärtig  darum, die Menschen-
rechtsverletzungen von Pjöngjang
zu beleuchten, indem Flüchtlinge

aus Nordkorea sich jenseits des At-
lantik zu Wort melden können. 

Abgesehen von Frankreich und Ir-
land unterhalten sämtliche EU-Staa-
ten diplomatische Beziehungen mit
Nordkorea, und die Brüsseler Kom-
mission hilft Nordkorea sowohl fi-
nanziell als auch durch Lieferung
von Lebensmitteln. Nach Rigoulots
Einschätzung fehlt es an „Vorstel-
lungskraft“ bei der EU-Diplomatie,
wenn es um die Brisanz der Ent-
wicklungen in Nordkorea geht. Die-
se Diplomatie gegenüber Pjöngjang
sei allzusehr einseitig und blind.
Durch ihren Willen, allein im huma-

nitären Bereich
tätig zu sein, ver-
fehle die EU ihre
Mission in Nord-
korea, die darin
bestünde, die
gröbsten Men-
schenrechtsver-
letzungen durch

die nordkoreanischen Machthaber
zu unterbinden. Die EU könne zu-
mindestens verlangen, daß keine
Kinder mehr in den Konzentrations-
lagern des Regimes sitzen und das
berüchtigte Lager von Yodok, wo die
Familien der Dissidenten inhaftiert
würden, geschlossen wird. Laut Ri-
goulot betreibt die EU in Nordkorea
eine Einbahnstraßenpolitik, ohne
etwas als Gegenleistung für die ge-
währte Hilfe zu verlangen. �

DIE EU ÜBERTREIBT ES MIT

DER MAXIME: GEBEN

IST SELIGER DENN NEHMEN

KEIN KOMMENTAR
Friedman-Affäre in Österreich verdrängt

WEDER RUSSLAND NOCH

CHINA WOLLEN NORDKOREA

ZURECHTWEISEN

Französische Greenpeace-Aktivistin: Besonders in Europa ist die Skepsis bezüglich genver-
änderten Produkten sehr groß. Die USA hingegen empfinden Europas Zurückhaltung als al-
bern und sind verärgert, da sie einen Abnehmer weniger für ihre genmanipulierten Pro-
dukte haben. Foto: reuters

IIIINNNN  KKKKÜÜÜÜRRRRZZZZEEEE

DIE »ALTEN« EUROPÄER

SIND NUN AUCH AM

HUNGER IN AFRIKA SCHULD

ZIEL IST DIE ABHÄNGIGKEIT

DER WELT VON

AMERIKANISCHEM SAATGUT

RUSSISCHES GOLD
In der südkoreanischen Presse er-

schien ein Artikel über den Fund ei-
nes gesunkenen russischen Schiffes
auf dem Grund des Japanischen
Meeres nahe der Insel Ullyndo, an
dessen Bord eine größere Menge
Gold vermutet wird. Die Rede ist
von dem russischen Kreuzer „Dmi-
trij Donskoj“, der während des rus-
sisch-japanischen Krieges 1905 an
dieser Stelle versenkt wurde.

Journalisten spekulieren, daß die
Goldmenge im Schiffsrumpf einer
Summe von 125 Milliarden Dollar
entsprechen soll. Die Suche nach
dem Schiff hatte laut der Agentur
Newsru.com das südkoreanische In-
stitut für Ozeanographie mit finan-
zieller Unterstützung des Baukon-
zerns „Tonia Construction“ initiiert.

Südkoreanische Spezialisten be-
absichtigen, den Korpus des Schiffes
etappenweise zu untersuchen und
die Möglichkeit einer Hebung an
die Oberfläche zu eruieren. Sollte es
sich bei dem entdeckten Schiff tat-
sächlich um den russischen Kreuzer
„Dmitrij Donskoj“ handeln, wird die
Russische Föderation als rechtmäßi-
ge Nachfolgerin des Russischen Im-
periums aller Wahrscheinlichkeit
nach versuchen, den Schatz, oder
das, was nach Abzug aller Kosten
für die Bergung verbleibt, für sich zu
beanspruchen. MMRRKK
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Blick nach Osten

FREIHEIT IN GEFAHR
Budapest – Für viel Wirbel sorgt

in Ungarn eine Resolution des In-
ternationalen Demokratischen
Zentrums (CDI; früher: Christlich-
Demokratische Internationale), in
der die linksliberale Budapester Re-
gierung freiheitsfeindlicher Ma-
chenschaften bezichtigt wird. Die
im Juni auf Anregung der konser-
vativen Oppositionspartei FIDESZ-
Bürgerbund veröffentlichte Stel-
lungnahme kritisiert unter ande-
rem massive Einflußnahmen bei
der Justiz und der Polizei sowie
Einschränkungen der Versamm-
lungsfreiheit. Die Europäische
Volkspartei hatte im Europaparla-
ment bereits den Erhalt freier  Medi-
en angemahnt (die Linksregierung
veranlaßte beispielsweise eine Wei-
sung an Unternehmen, ihre Wer-
bung nur in politisch genehmen
Zeitungen zu schalten).

STREIT UM VERFASSUNG
Bukarest – Parlamentarier des

Ungarnverbandes in Rumänien
haben am 24. Juni während einer
Verfassungsdebatte neben ihrem
Wunsch nach einer Territorialau-
tonomie im Szeklerland (Sieben-
bürgen) auch den Antrag einge-
bracht, die Bezeichnung „Natio-
nalstaat“ aus dem ersten Paragra-
phen des Grundgesetzes zu strei-
chen. Dieses Selbstverständnis sei
nicht mehr „zeitgemäß“, hieß es,
zumal es nicht der Wirklichkeit des
von verschiedenen Völkern be-
wohnten Staates entspreche. Beide
Anträge der Vertreter der über 1,5
Millionen Angehörigen der madja-
rischen Volksgruppe wurden von
den großen rumänischen Parteien
abgelehnt.

VISUMPFLICHT VERTAGT
Warschau – Die ab 1. Juli geplan-

te polnische Visumpflicht für Rei-
sende aus der Ukraine, Weißruß-
land und Rußland (siehe PAZ 26, S.
7) wurde kurzfristig verschoben.
Wie Regierungssprecher Michal
Tober erklärte, ist nun der 1. Okto-
ber als Stichtag vorgesehen.

ZWEIFELHAFTE VERDIENSTE
Prag – Das tschechische National-

parlament will den einstigen tsche-
choslowakischen Präsidenten Ed-
ward Benesch (1884-1948) mit ei-
nem eigenen Gesetz für seine „Ver-
dienste um den Staat“ würdigen.
Ein entsprechender Entwurf wurde
am 25. Juni verabschiedet und an
einen Ausschuß verwiesen. Sollte
das Gesetz beschlossen werden,
würde die Ehrung des auch wegen
seiner verbrecherischen Rolle bei
der Vertreibung der Sudetendeut-
schen bekannten Politikers Ende
Oktober in Kraft treten.

Slowakei:

GELDQUELLEN DER FUGGER
Geschichtliche Streifzüge durchs Karpatenland / Von Oskar MARCZY

Schreib- und Religionsunterricht
entstanden. Auch im 18. und 19.
Jahrhundert blieben die Deutschen

ihrer Aufgabe treu, Brücke und
Mittler zwischen West und Ost zu
sein. Zu nennen wären in diesem
Zusammenhang vor allem Gott-
fried Herder und die Brüder
Grimm, deren Sammlungen und
Märchen zum Vorbild für slowaki-
sche Gelehrte wurden.

Drei neue Sterne tauchten am
Himmel der Nationalwerdung der
Slowaken auf: Pavel Safarik, Jan
Kollár und Ludevit Stur. Die beiden
ersteren studierten in Deutschland
und wurden mit den Ideen Herders
bekannt. Kollar nahm am Wart-
burgfest von 1812 teil und erlebte
den nationalen Aufbruch in der
deutschen Studentenschaft. Stur
wurde zum Vorkämpfer für eine

Berlin:

FLUCHT AUS DER TRAUER
Diskussion über »Zentrum gegen Vertreibungen« / Von Karlheinz LAU

oder europäische Erinnerung?“
Leiter der Diskussion, in die auch
die Zuhörer im Auditorium einbe-
zogen wurden, war der bekannte
Publizist und Polenfachmann Tho-
mas Urban.

Die Ortswahl bei der von dem in
Potsdam ansässigen „Deutschen
Kulturforum östliches Europa“
durchgeführten Veranstaltung
war bewußt erfolgt: der Französi-
sche Dom galt als religiöses Zen-
trum der Hugenotten, also der
französischen Glaubensflüchtlin-
ge, im einstigen Preußen.

Was kann als Fazit dieses Abends
festgehalten werden? – Es besteht
Einvernehmen darin, daß ein „Zen-
trum gegen Vertreibungen“ not-
wendig ist, jedoch ist man sich unei-
nig über den künftigen Standort.
Genannt wurden Berlin, Breslau,
Görlitz und Küstrin. Verschiedene
Meinungen gab es außerdem zum
inhaltlichen Rahmen.

rung findet, dann hat das ganz
wesentlich damit zu tun, daß der
Exodus der Deutschen aus Ost-
und Westpreußen, Pommern, Ost-
brandenburg, Schlesien und dem
Sudetenland einen brutalen
Schnitt für die deutsche National-
geschichte darstellt.

Innerhalb weniger Jahre wurden
am Ende des Zweiten Weltkrieges
nicht „nur“ Millionen von Existen-
zen vernichtet, sondern gleichzei-
tig die Ergebnisse jahrhunderte-
langer Kulturentwicklung ausge-
löscht.

Dieser schwerwiegende Punkt ist
in der bisherigen Diskussion viel zu
kurz gekommen. Dabei begründet
er doch sehr schlüssig, warum das
Projekt des Zentrums ein deutsches
sein muß.

Im übrigen konnte man nicht erst
bei diesem Gespräch in Berlin den
Eindruck gewinnen, daß mittler-
weile die Argumente ausgetauscht
sind und daß es Zeit wird, konzep-
tionelle Klarheit zu schaffen und
endlich mit der Umsetzung zu be-
ginnen. Das wäre nicht zuletzt den
Angehörigen der Erlebnisgenerati-
on zu wünschen, deren Zahl be-
kanntlich von Jahr zu Jahr stark
zurückgeht.

Markus Meckel wiederholte sein
bekanntes Eintreten für ein euro-
päisches Zentrum der Dokumenta-
tion, Forschung und Begegnung
mit Sitz in Breslau, während sich
Helga Hirsch für eine Beteiligung
der relevanten gesellschaftlichen
Kräfte in der Bundesrepublik
Deutschland einschließlich der Ver-
triebenenorganisationen aussprach
und der „Europäisierung“ eine kla-
re Absage erteilte.

Diese sei eine Flucht vor der eige-
nen Geschichte und der eigenen
Trauerarbeit, sagte sie. Eine Mit-
wirkung unserer Nachbarn im
Osten müsse schließlich auch im
Falle einer deutschen Federfüh-
rung keineswegs ausgeschlossen
werden.

Befürchtungen vor einem deut-
schen Alleingang in dieser Frage,
wie sie in Polen und Tschechien
immer wieder geäußert werden,
wies auch Erika Steinbach zurück.

Der „normale“ Bundesbür-
ger verbindet mit den Kar-
paten ein Gebiet, das weit

weg ist, wenig zivilisiert und das
einer Wildnis gleicht, mit guten
Jagdgründen und der unvermeidli-
chen Dracula-Figur.

Daß sich solche Vorstellungen
hartnäckig halten, läßt sich nur aus
Unkenntnis erklären und aus der
jahrzehntelangen Absperrung
durch den „Eisernen Vorhang“.
Wer weiß schon, daß bis 1945 Wien
und Preßburg – die Hauptstadt des
Karpatenlandes Slowakei – mit ei-
ner elektrischen Eisenbahn ver-
bunden waren und die Wiener
gern das Kulturleben in Preßburg
genossen, während die dortigen
Mädels die aktuellste Wiener
Mode trugen.

Ebenfalls unbekannt ist, daß Ma-
ria Theresia 1762 die erste deutsche
Bergakademie in Schemnitz in der
Mittelslowakei gründete und daß
der höchste holzgeschnitzte Altar
der Welt in Leutschau in der Zips
steht (geschnitzt von Meister Paul,
einem deutschen Bürger der dama-
ligen „Hauptstadt“ der Sprachinsel
Zips), am Fuße der Hohen Tatra, de-
ren Gipfel die mächtigsten der Kar-
paten sind.

Wer ist schon zur Zipser Burg
aufgestiegen, jener größten Burg-
anlage Europas, die schon im 12.
Jahrhundert gebaut und im 14.
Jahrhundert als Bollwerk gegen
den Osten erweitert wurde?

Der Gelehrte Matthias Bél, der
von sich behauptete, slowakischer
Muttersprache, deutscher Bildung
und ungarischer Nation zu sein,
schrieb in seinem 1735 in Wien ge-

druckten Werk Notitia Hungariae
über die Deutschen im Gebiet der
heutigen Slowakei, des damaligen
Oberungarn: „Die Deutschen woh-
nen gegenwärtig zerstreut im Lan-
de, besonders aber in den Städten.
Es gibt unter ihnen auch Vornehme,
doch sind die meisten Kaufleute
und Handwerker, also Menschen,
die zur Erhaltung des Staates be-
sonders wichtig sind. (...)

Allgemein können wir von den
freien und königlichen Städten sa-
gen, daß sie in dem Maße Reichtum
und Kultur aufweisen, in welchem
sie deutsche Siedler aufnahmen.“

Das Gebiet der jetzigen Slowakei
war seit dem 9. Jahrhundert stets
ein fester Bestandteil Mitteleuro-

Das Thema Vertreibung hat
hierzulande derzeit Konjunk-

tur. Jedenfalls bei den Eliten ver-
schiedenster Couleur, die es be-
kanntlich jahrzehntelang tot-
schwiegen.

Am 30. Juni fand zu dieser The-
matik eine hochrangig besetzte Ta-
gung an der Universität Viadrina
in Frankfurt/Oder statt, veranstal-
tet unter anderem von der Fried-
rich-Ebert- und der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung. Die Konferenz
stand unter der Überschrift: „Erin-
nerung und Aufklärung – Das Erbe
der Vertreibungen im heutigen
Europa“.

Bereits am 25. Juni diskutierten
in Berlin in der Französischen
Friedrichstadtkirche am Gendar-
menmarkt die BdV-Vorsitzende
Erika Steinbach, Helga Hirsch, die
polnische Publizistin Cieslinska-
Lobkowicz, Markus Meckel und
der Osteuropahistoriker Prof.
Hans Lemberg, Mitherausgeber
der vierbändigen polnischen Do-
kumentation der Vertreibung der
Deutschen aus den Gebieten öst-
lich von Oder und Neiße.

Der Titel dieser Veranstaltung
lautete: „Ein Zentrum gegen Ver-
treibungen – Nationales Gedenken

maligen Oberungarn brachten. Der
Protestantismus fand im Karpaten-
raum erstaunlich schnell Anklang,
vor allem in Oberungarn und in Sie-
benbürgen. Tatkräftige, glaubens-
starke Persönlichkeiten wie Georg
Baumheckel in Neusohl und Georg
Leudischer in der Zips waren daran
maßgeblich beteiligt.

Die größte und bleibende Wir-
kung erzielte die Reformation für
das Bildungswesen: Die Menschen
wollten selbst die Bibel lesen kön-
nen, weshalb in fast allen Gemein-
den Dorfschulen mit Lese-,

eigene Schriftsprache und gab 1845
die  erste slowakische Zeitung her-
aus: die Slovenske Narodne Noviny.

Die nationalen Slowaken grün-
deten 1861 die „Matica slovenska“,
ein Institut für die slowakische
Sprache und Kultur. Im Jahre 1862
entstand das erste slowakische
Gymnasium. Aber alle damit ver-
bundenen Hoffnungen wurden
1867 durch den österreichisch-un-
garischen Ausgleich zunichte ge-
macht. Das Königreich Ungarn er-
hielt fortan das Recht, die Kultur
und Bildungspolitik selbst zu be-

pas; die Beziehungen zu Deutsch-
land und der deutschen Kultur
waren immer lebendig. Die Grund-
lagen dafür hatte Karl der Große
gelegt, durch die Befreiung der Sla-
wen vom Awarischen Joch, des-
gleichen fränkische Mönche als
Missionare, die ersten deutschen
Siedler, die Stephan der Heilige
und seine Gemahlin Gisela – eine
Schwester Kaiser Heinrichs II. – ins
Land holten, sowie die große Sied-
lungswelle nach dem Mongolen-
einfall von 1241.

Für das gegenseitige Verständnis
ist es wichtig, sich die Intensität
dieser jahrhundertelangen Bezie-
hungen zu vergegenwärtigen.

Die Zips war im Mittelalter die
städtereichste Region im König-
reich Ungarn. Der König gewährte
den Siedlern nach deutschem
Recht zu leben, sich selbst zu ver-
walten und eigene Pfarrer zu wäh-
len. Die Stadtbücher wurden zu-
nächst in lateinischer, dann in
deutscher Sprache verfaßt. Das
Magdeburger Recht war Vorbild
für die „Zipser Willkür“.

In der Mittelslowakei – dem
„Hauerland“ – siedelten sich Berg-
leute an und gründeten mehrere
Bergstädte. Die bedeutendsten wa-
ren Kremnitz, wo Gold gegraben
wurde und eine Münze den weit-
hin bekannten Kremnitzer Duka-
ten prägte, das „Silberne Schem-
nitz“ sowie Neusohl mit seinen
Kupferbergwerken. Dort gründe-
ten der deutsche Bankkaufmann Ja-
kob Fugger aus Augsburg und der
karpatendeutsche Ingenieur Johan-
nes Thurzo aus Leutschau die „Ge-
meine ungarische Thurzo-Fugger-

sche Handelsgesellschaft“. Der
Handel mit Kupfer und das euro-
paweite Kupfermonopol der Fug-
ger machten beide Familien reich.
Es war die erste deutsch-slowa-
kisch-ungarische Handelsgesell-
schaft, und nur wenige Einwohner
von Ausgburg kennen wohl fol-
genden mittelalterlichen Spruch:
„Das goldene Augsburg ruht auf
dem kupfernen Neusohl.“

Viele Pfarrer aus den karpaten-
deutschen Städten und Gemein-
den studierten in Leipzig, Jena und
Wittenberg. Einige erlebten den
Thesenanschlag Martin Luthers
und hörten aus dem Munde des
Reformators die neue Lehre, die sie
dann zu den Landsleuten im da-

stimmen. Damit war der Magyari-
sierung Tür und Tor geöffnet. Die
deutschen und slowakischen Schu-
len mußten in der „Staatssprache“
unterrichten.

Erst nach 1918 und der Grün-
dung der ersten Tschechoslowaki-
schen Republik änderten sich die
Verhältnisse grundlegend: Die Slo-
waken und Deutschen erhielten
ihre Schulen wieder zurück.

Das Hauptproblem für die vielen
deutschen Grundschulen in der Slo-
wakei war nun die Versorgung mit
Lehrern. Erst dank der Bereitschaft
etlicher junger sudetendeutscher
Lehrer, die sich auch sonst am Kul-
turleben der karpatendeutschen
Gemeinden beteiligten und diesem
neuen Schwung verliehen, wurde
dieses Hindernis weitgehend besei-
tigt – bis sich durch die Vertreibung
die Verhältnisse radikaler verän-
derten als jemals zuvor.           (DOD)
Der Verfasser ist Bundesvorsitzender der
Landsmannschaft der Karpatendeutschen.

Bollwerk gen Osten: Die Zipser Burg (hi.) ist die größte Europas

MARIA THERESIA GRÜNDETE IM HAUERLAND ERSTE DEUTSCHE BERGAKADEMIE

Die BdV-Vorsitzende betonte, daß
ein solches Zentrum die Aufgabe
habe, unter dem zentralen Ge-
sichtspunkt der Menschenrechte
einen Beitrag dafür zu leisten, daß
künftig Vertreibungen bzw. „eth-
nische Säuberungen“ kein Mittel
der Politik mehr sein dürften. Dies
aber sei ein Anliegen aller europäi-
schen Nachbarn.

Kritisch muß zum Verlauf der
Diskussion angemerkt werden,
daß zwar immer wieder auf die Ge-
schichte hingewiesen wurde, diese
aber für die Podiumsmitglieder of-
fenbar in der Regel erst mit dem 20.
Jahrhundert beginnt.

Auch gilt es deutlicher auszu-
sprechen, daß das Vorhaben „Zen-
trum gegen Vertreibungen“ eine
Initiative der deutschen Heimat-
vertriebenen ist. Wenn diese Idee
nun immer mehr Zustimmung in
der bundesdeutschen Bevölke-
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SSppäättaauussssiieeddlleerr ggeerreecchhtteerr aauuff
ddiiee LLäännddeerr vveerrtteeiilleenn

Der Bundesrat will Spätaussiedler
gerechter auf die Bundesländer ver-
teilen und hat dazu einen Gesetzent-
wurf (15911) vorgelegt. Vorgesehen
ist danach eine Aktualisierung der
Verteilungsquote im Bundesvertrie-
benengesetz. Durch „kontinuierliche“
Neufestsetzung sollen die Quoten der
demographischen Entwicklung ange-
paßt werden. Die Festlegung solle
künftig nach dem „Königsteiner
Schlüssel“ erfolgen, den die Bund-
Länder-Kommission für Bildungspla-
nung und Forschungsförderung jähr-
lich neu bestimmt. Grundlage für die
Berechnung seien die Steuereinnah-
men, bereinigt um Finanzausgleichs-
beträge und -zuweisungen sowie die

Einwohnerzahl der Länder. Der
Bundesrat sieht „dringenden Hand-
lungsbedarf“, da sich sonst die unge-
rechte Verteilung und finanzielle Be-
lastung zum Nachteil vor allem der
neuen Bundesländer „verfestige“.

RRüücckkffoorrddeerruunnggeenn vvoonn LLAAGG--
LLeeiissttuunnggeenn aauucchh ffüürr VVeerrttrriieebbee--
nneennvveerrlluussttee

Das Bundesausgleichsamt gibt
zum Stand Ende des letzten Jahres
bekannt, daß schon mehr als 1.000
Fälle in Bearbeitung sind, in denen
ehemalige Vertriebene (allerdings
nicht aus Ostpreußen) ihr Vermögen
in den jeweiligen Gebieten zurück-
bekommen haben. Nach Paragraph
349 LAG muß der erhaltene Lasten-

ausgleich, die Hauptentschädigung
und Zinsen, an das zuständige Aus-
gleichsamt wieder zurückgezahlt
werden. 

Von den bisher 1.125 Bearbei-
tungsfällen sind in 797 Fällen
1.574.745 Euro beziehungsweise
3.079.935 DM bereits zurückgezahlt
worden.

Hinweise darüber, in welchen Ver-
treibungsgebieten der LAG-Empfän-
ger ihre Vermögenswerte zurücker-
halten haben, liegen leider nicht vor.
Das Bundesausgleichsamt teilte vor
dem Kontrollausschuß im Dezember
2002 mit, daß lediglich aus Ungarn
und Rumänien eine Entschädigungs-
gesetzgebung mit einer umfassenden
Regelung zugunsten von Vertriebe-
nen und Aussiedlern bekannt ist. �

Walter HAACK informiert:

Gumbinner Erde: Neuerdings befindet sich auch Mutterboden dieses ost-
preußischen Kreises im Innenhof des Reichstagsgebäudes. Foto: privat

STÜCKCHEN HEIMATANONYME GEFALLENE IN JÄGERSFREUDE
BBeettrr..:: „„FFüürr VVeerrssööhhnnuunngg uunndd FFrriiee--
ddeenn““ ((FFoollggee 1199))

Zu diesem ausgezeichneten Be-
richt wären einige Kleinigkeiten zu
ergänzen. Jägersfreude (bis 1938
Sodinehlen) liegt nicht westlich
von Gumbinnen, sondern östlich,
Luftlinie 9,2 Kilometer, nach der
360-Grad-Einteilung in Richtung
105 Grad. Es gab in Jägersfreude
keinen Heldenfriedhof. Die Gefal-
lenen des Ersten Weltkrieges wur-
den auf dem Dorffriedhof beige-
setzt. Im Gumbinner Heimatbuch
von Dr. Grenz wird über die Kriegs-
gräber im Kreis Gumbinnen be-
richtet. In verschiedenen Orten gab
es einen Ehrenteil auf dem Dorf-
friedhof, so auch in Weidengrund
(bis 1938 Jodzuhnen), einem Nach-
barort.

Laut des Gumbinner Heimatbu-
ches sind bei den Kämpfen am 20.

August 1914 gefallen und auf dem
Dorffriedhof von Jägersfreude bei-
gesetzt: Leutn. Danker, Goertz vom
Inf. Reg. 141, 27 Unbekannte vom
Inf. Reg. 176, 18 unbekannte Deut-
sche und drei Russen. Die große
Zahl der Unbekannten wird damit
erklärt, weil die deutschen Truppen
sich befehlsgemäß zurückziehen
mußten und die Gefallenen auf Be-
fehl der Russen von der Zivilbevöl-
kerung beigesetzt wurden. Aus den
Kämpfen vom Nov./Dez. 1914 ist auf
dem Dorffriedhof Jägersfreude der
Reservist Vorwerk (Truppenteil un-
bekannt) beigesetzt. Der Friedhof Jä-
gersfreude liegt etwa auf halber
Strecke am Weg von Jägersfreude
nach Alt Grünwalde kurz vor der
Gemeindegrenze. EErriicchh KKiibbbbaatt,, 

HHeeiikkeennddoorrff

BBeettrr..:: GGuummbbiinnnneerr EErrddee iimm BBeerrllii--
nneerr RReeiicchhssttaagg

Vor einigen Jahren beschloß das
Präsidium des Deutschen Bundesta-
ges, daß im Ehrenhof des Berliner
Reichstages eine Fläche angelegt
werden möge, die mit Erde aus allen
Wahlkreisen des deutschen Bundes-
tages gefüllt werden möge. Durch
diesen symbolischen Akt sollte die
Verbundenheit der deutschen Re-
gionen mit dem Sitz des wiederver-
einigten Deutschland symbolisiert
werden. 

Anläßlich eines Berlinbesuches
im März 2003 verabredeten wir, ne-
ben der Erde aus dem Wahlkreis
Hamburg-Wandsbek den von der
letzten Heimatreise mitgebrachten
Beutel mit Gumbinner Erde eben-
falls dort auszuschütten. So gelang-
te nun auch ein Stückchen Heimat
aus Gumbinnen in den Hof des
Reichtstages. Vielleicht bewirkt die-
se symbolische Geste, daß zumin-
dest einige Abgeordnete des Deut-
schen Bundestages nicht vergessen,
daß sie bei ihren Entscheidungen
für die ab dem Jahre 2004 vergrö-
ßerte EU auch die alte deutsche Re-
gion Ostpreußen mit berücksichti-
gen. AAllffrreedd SScchhiieeddaatt,, 

HHaammbbuurrgg

SCHONUNGSLOSER BLICK AUF POLITIKERGEBAREN
BBeettrr..:: „„DDiiee WWaannzzee aann ddeerr JJaacckkee““
((FFoollggee 1188))

Neben den vielen prägnanten
Beiträgen, die unter dem Dach der
Preußischen Allgemeinen Zeitung
rasanter werden, schießt Herr
Böhm eine besondere Salve ab. Er
blickt recht schonungslos hinter
den Eiertanz nationaler und euro-
päischer Polit-Bonzen, die sich vom
schildbürgerhaften Establishment
unseliger DDR-Zeiten kaum noch
unterscheiden. Der Feder des be-
kannten kritischen Literaten Hans-
georg Stengel (damaliger Eulen-
spiegel-Chef in Ost-Berlin) ent-
sprang schon 1978 folgende partei-
liche Liebeslyrik:

„Man liebt sich, man küßt sich,
man meidet den Streit, man kennt
keine bösen Wehwehs. Wo gibt’s
diesen Glücksfall in unserer Zeit?
Na wo schon! In Kommuniqués.“

Seit dieser Zeit sind die öffent-
lichen Verlautbarungen noch
nichtssagender geworden. Daß man
sich ausgerechnet diese Teile des
DDR-Systems als Vorbild nimmt, ist
für mich die größte Enttäuschung
der Teil-Wiedervereinigung. Es ist
auch längst kein Geheimnis mehr,
daß bei der Stimmenauszählung in
den Wahllokalen „spezielle Leute“
sitzen, die Wahlbetrug an den klei-
nen Parteien, insbesondere denen
der sogenannten rechten Szene be-
treiben. Thierse hat es sogar fertig-
gebracht, diesen Parteien ihre
Wahlkampfgelder lange vorzuent-
halten, um sie handlungsunfähig zu
machen. Wen wundert es da noch,
wenn die offizielle Post der Lands-
mannschaft beim Parlament nicht
ankommt?

Wie nicht anders zu erwarten
war, reagierten die Leser unter-
schiedlich, als der Name ihrer Zei-
tung geändert wurde, und es
spricht für die Redaktion, auch
gegenteilige Meinungen zu veröf-
fentlichen. Für mich ist der Schritt
zur Preußische Allgemeinen Zei-
tung folgerichtig und notwendig. In
einigen Wochen wird sich da kei-
ner mehr ein Bein ausreißen. Es
soll ja nicht der Heimatgedanke
ausgeblendet und dem Zeitgeist
geopfert, sondern die Bandbreite
erweitert werden. Immanuel Kant
wäre niemals der große Immanuel
Kant geworden, hätte er den Blick
über Königsberg hinaus nicht ge-
wagt. Diejenigen, die ihre Zeitung
nicht mehr im Briefkasten vorfin-
den wollen, werden sich nach kur-
zer Zeit zum Zeitschriftenhandel
bemühen müssen, denn die PAZ ist
unverzichtbar. Das kann man doch

nun wirklich einfacher haben. Un-
abhängig, streitbar, integrierend
und preußisch für Deutschland,
was ist daran falsch?

Ich wünsche der Preußischen All-
gemeinen Zeitung jedenfalls viel Er-
folg und immer eine Handbreit Was-
ser unterm Kiel! RRaallff SStteennzzeell,, 

DDrreessddeenn

PAZ IN ARGENTINIEN
BBeettrr..:: PPrreeuußßiisscchhee AAllllggeemmeeiinnee ZZeeii--
ttuunngg // OOssttpprreeuußßeennbbllaatttt
Per Zufall geriet mir in Argenti-

nien Ihre Zeitung in die Hände, und
es freute mich, daraus zu entneh-
men, daß es in Deutschland doch
noch Köpfe gibt, welche einen ge-
sund national denkenden Verstand
haben. Ich bin zwar kein Deutscher,
jedoch ein Schweizer germanischen
Ursprungs, der wegen seiner natio-
nalen Einstellungen heute als Emi-
grant in Argentinien lebt. Hier habe
ich eine ostdeutsche Familie aufge-
nommen, die dasselbe Schicksal
hinter sich hat. Daher freute es mich,
die Meinungen Ihrer Mitarbeiter
und Leserbriefschreiber zu lesen. 

EEddggaarr ZZaauugggg,,
RRuummiippaall

AArrggeennttiinniieenn

Rätselhafte 
Personalien:
Hendrik van den
Bossche erstand
bei einer Auktion
dieses mit „Lovis
Corinth“ signierte
Bild. Merkwürdige
Hinweise auf der
Rückseite des Ge-
mäldes veranlassen
den neuen Besitzer
nun jedoch zu
Nachforschungen.

Foto: privat

KINDERWAHLRECHT BIRGT GEFAHREN
BBeettrr..:: „„EEiinn MMeennsscchh –– EEiinnee SSttiimm--
mmee““ ((FFoollggee 2233))

Ein insgesamt nachdenkenswer-
ter Aufsatz, der wichtige Themen
anspricht, wie zum Beispiel Ab-
schaffung der Fünfprozentklausel
(Ja!), Einführung von plebiszitären
Elementen in das Grundgesetz
(Ja!), aber dann Familienwahl-
recht?

Ein Wahlrecht der Eltern für ihre
Kinder würde bedeuten, daß deut-
sche Eltern für etwa 1,4 Kinder ihre
Stimme abgeben können und unter
anderem türkische Eltern mit zwei
Pässen für etwa fünf Kinder. Noch
nachdenklicher macht mich die Tat-
sache, daß jedes in Deutschland ge-
borene Kind ausländischer Eltern
qua Geburt die deutsche Staatsan-
gehörigkeit besitzt. Das bedeutet
doch im Ernstfall, daß Eltern, die
keinen deutschen Paß besitzen,
über ihre Kinder bei uns für diese
wählen können. 

Hier ist noch eine enorme Ge-
setzgebung zu leisten, wenn es ein
Wahlrecht für Kinder, vertreten
durch ihre Eltern, geben soll. Es sei

denn, wir wollen dazu beitragen,
daß die Aussage von hier lebenden
Türken recht bald Realität wird, daß
2010 ein in Deutschland geborener
Türke deutscher Bundeskanzler
sein wird. Wollen wir das?

RRuutthh BBaacchhmmaannnn,, 
BBaadd AArroollsseenn

OSTDEUTSCHE GESCHICHTE VERDRÄNGT
BBeettrr..:: TTiitteellwweecchhsseell

Liebe Landsleute, zunächstmal
möchte ich der Preußischen Allge-
meinen recht viele und erfolgreiche
Jahre wünschen. Ich finde es richtig,
daß Sie mit Blick auf die Zukunft

den  Titelwechsel ins Auge faßten.
In den Schulen wurde doch bewußt
die ostdeutsche Geschichte ausge-
klammert, Königsberg, Stolp, Bres-
lau sind doch heute schon den mei-
sten Deutschen „Böhmische Wäl-
der“. MMaarrttaa HHaauuppttmmaannnn,, LLiinnggeenn

FRAGEN ZU LOVIS CORINTH
BBeettrr..:: LLoovviiss CCoorriinntthh

Neulich gab es in Antwerpen eine
Versteigerung, wo ich ein Gemälde
mit Blume kaufte. Das Gemälde ist
unterschrieben mit Lovis Corinth.
Ich bin aber der Meinung, daß die
Signatur nicht von ihm selber ange-
bracht wurde. Auf der Rückseite des
Gemäldes steht: Roosje – Harmen
Meurs, Amstel, 190, A’dam. 

Harmen Meurs (1891–1964) stellt
sich heraus als ein wichtiger hollän-
discher Maler. (2002 wurde bei So-
theby ein Gemälde von ihm für
6.500 Euro versteigert.) Er war unter
anderem Vorsitzender der Holländi-
schen Föderation von Künstlerver-
einen. Harmen Meurs wohnte in
Amsterdam zusammen mit dem in-
zwischen international bekannten
Cineasten Joris Ivens und der Tän-

zerin Florrie Rodrigo an den Amstel
Nr. 190.

In einem Ihrer Artikel „Zum 75.
Todestag von Lovis Corinth“ las ich:
Lovis hatte nicht beabsichtigt … in
Amsterdam zu arbeiten. Beim Gang
durch die Altstadt begannen ihn je-
doch die Motive zu faszinieren. Ma-
terial zur Arbeit war leicht erhält-
lich, und so schuf Lovis unter
anderem zwei Aquarelle …“ Wäre es
möglich, daß Lovis Corinth wäh-
rend seines letzten Besuchs in Am-
sterdam (Juni bis Juli 1921) Kontakt
zu Harmen Meurs hatte? Vielleicht
hat Lovis Corinth bei ihm oder bei
einem seiner Bekannten gewohnt?
Oder hat er aus Mangel an besserem
Material ein Gemälde von Harmen
Meurs übermalt? Hat Harmen
Meurs den Namen von Lovis Co-
rinth später auf das Gemälde ge-
setzt, um Verwirrung mit seinen ei-
genen Personalien auf der Rückseite
zu vermeiden?

Auf jeden Fall finde ich es wichtig,
diesen Aspekt näher zu untersu-
chen, denn vielleicht ist mein neu
erstandenes Gemälde eines der letz-
ten Werke von Lovis Corinth. 

Möglicherweise kann mir jemand
helfen, Antworten auf meine Fragen
zu bekommen.

HHeennddrriikk vvaann ddeenn BBoosssscchhee,, 
AAnnttwweerrppeenn,, BBeellggiieenn

Von den zahlreichen an uns ge-
richteten Leserbriefen können wir
nur wenige, und diese oft nur in
sinnwahrend gekürzten Auszü-
gen, veröffentlichen. Die Leser-
briefe geben die Meinung der
Verfasser wieder, die sich nicht mit
der Meinung der Redaktion zu
decken braucht. Anonyme oder
anonym bleiben wollende Zu-
schriften werden nicht berück-
sichtigt.

HEIMATLIEBE

BBeettrr..:: „„DDiiee gguuttee aallttee SScchhnniieeffkkee--
bbaahhnn““ ((FFoollggee 1199))

Als 1913 in Kaukehmen Gebore-
ner hat mich die Abhandlung be-
sonders innerlich berührt. Alte Er-
innerungen, fast vergessen, wurden
geweckt, ja, mit Tränen in den Au-
gen gedachte ich des verlorenen
Kindheitsparadieses. Trotzdem, es
lebt in mir weiter, Heimatliebe
kann nur der Tod auslöschen.

Ja, die Kleinbahn war schon aus
unserer Zeit nicht wegzudenken.
Wollten wir nach Tilsit oder Inster-
burg, fuhren wir bis Britanien, da
stiegen wir um und fuhren mit der
Großbahn dem Zielort entgegen.
Das war immer ein unlöschbares
Ereignis. Die Unterwegsversorgung
war im Verhältnis zu heute zwar
einmalig einfach, aber doch so vol-
ler Lebensbejahung in ihrer Her-
zenswärme und Herzensgüte.
Wenn heute ein kleiner Teil von un-
serem inneren Reichtum zur An-
wendung käme, es sähe bei uns
hoffnungsvoller aus.

HHoorrsstt FFrraannkk,,
BBaadd BBiibbrraa
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Seine Werke wurden einst von so
bedeutenden Sammlungen wie

der Berliner Nationalgalerie und
von Privatsammlern wie Kaiser
Wilhelm II. und Kaiser Franz Joseph
I. erworben. Richard Friese, heute
meist nur noch Eingeweihten ein
Begriff, war zu Lebzeiten ein ge-
fragter Künstler. Der Kunstfreund,
der Tierliebhaber, der Waidmann –
sie alle fühlen sich gleichermaßen
angesprochen von seinen Tierdar-
stellungen. Berühmt wurde Friese
zunächst durch seine Löwenbilder,
so vor allem durch die „Wüstenräu-
ber“, für die er die Modelle im Ber-
liner Zoo fand und auf der Ausstel-
lung in Paris mit einer ersten
Goldmedaille ausgezeichnet wurde. 

Im Berliner Zoo war der Ostpreu-
ße überhaupt sehr oft zu finden;
dort malte und zeichnete er mit
großem Fleiß und trieb ausgiebig
seine Studien – „aus einer tiefen
Verantwortung dem Kunstwerk
gegenüber“, wie Martin Kakies
schon 1951 im Ostpreußenblatt
schrieb. „Es sollte keine Willkür
herrschen, sondern er wollte sach-
lich sein, und es sollten die Bilder
auch zuverlässige Natur-Urkunden
darstellen.“ Mit seinen Bildern
wollte Friese jedoch nicht nur die
Wirklichkeit darstellen, sondern sie
zugleich auch dramatisch überhö-
hen. Die Freunde seiner Kunst
wußten dies durchaus zu schätzen.

Geboren wurde Richard Friese
am 15. Dezember 1854 in Gumbin-

nen, wo sein Vater als Regierungs-
beamter tätig war. Nach dem Schul-
besuch arbeitete Richard – er war
gerade 14 Jahre alt – auf dem Land-
ratsamt und später beim Magistrat.
Lange aber hielt es ihn dort nicht –
er mußte seiner Neigung folgen
und sich der Kunst zuwenden,
schließlich hatte er schon als Kind
oft und gern zum Zeichenstift ge-
griffen. 

Er war 17 Jahre alt, als er sein El-
ternhaus verließ und in Berlin eine
Ausbildung als Lithograph auf-
nahm. Während dieser Zeit lebte
Richard bei seinem Bruder und
dessen Frau, die beide den jungen,
angehenden Künstler unterstütz-
ten. So konnte er 1877 an der Berli-
ner Kunstakademie ein Studium
aufnehmen und drei Jahre später
schon ein eigenes Atelier eröffnen.
Privatunterricht bei Meistern wie
Karl Steffeck, später Nachfolger Ro-
senfelders als Direktor der Königs-
berger Kunstakademie, rundeten
Frieses Ausbildung ab.

Reisen führten ihn in ferne Län-
der, nach Syrien und Palästina,
nach Norwegen und nach Spitzber-
gen, auf die Polarinseln und nach
Kanada, wo er dem kanadischen
Elch begegnete. Immer wieder aber
zog es Friese, der 1892 in die Aka-
demie der Künste Berlin berufen
und 1896 zum Professor ernannt
wurde, auch in seine ostpreußische
Heimat. Die Memelniederung, der
Ibenhorster Forst, das Große Moos-
bruch, die Rominter Heide waren
seine Ziele, dort fand er seine be-
vorzugten Motive – die Elche, die
Hirsche in freier Wildbahn. Sie in
ihrer natürlichen Umgebung darzu-
stellen war ihm ein besonderes An-
liegen. Nicht zuletzt aus diesem
Grund haben seine Bilder bis heute
nichts von ihrer Intensität verloren.

Neben einem umfangreichen ma-
lerischen und zeichnerischen Werk
schuf Friese, der vor 85 Jahren am
29. Juni 1918 in Bad Zwischenahn

starb, auch plastische Werke. Ein
kapitaler Sechzehnender, von Kai-
ser Wilhelm II. erlegt, fand 1911 als
lebensgroße Bronze neben der Hu-
bertus-Kapelle in Rominten einen
würdigen Platz. Die Hirschbrücke
dort zierten ebenfalls Arbeiten des
Ostpreußen aus Gumbinnen. 

Viele Werke Frieses sind im Zwei-
ten Weltkrieg zerstört worden. Im
Ostpreußischen Landesmuseum in
Lüneburg allerdings kann man eine
bekannte Arbeit Frieses noch be-
wundern: „Frühmorgens in der
Rominter Heide“. Einen Quer-
schnitt durch sein Schaffen zeigt
das Rijksmuseum Twenthe in En-
schede/Niederlande.

Nach dem Tod Frieses schrieb
Geheimrat Prof. Dr. Ludwig Heck,
seinerzeit Leiter des Berliner Zoo-
logischen Gartens, über den
Stammgast des Tierparks: „Friese
war eine starke, wuchtige Männer-
Erscheinung mit einem kantigen,
großzügig gemeißelten, von rei-
chem Haupt- und Barthaar um-
rahmten Kopf. Ein ebenso starker,
männlicher Künstlergeist, der
durch keine Macht der Erde von
dem einmal eingeschlagenen
künstlerischen Wege abzubringen
gewesen wäre und auf diesem Wege
das denkbar Höchste erreichte. Da-
zu aber ein grundgütiges, weiches
Herz, das tagtäglich unter dem
Kriegsleid anderer auf das
schmerzlichste mitlitt, und eine
wahrhaft rührend-bescheidene,
zarte Menschenseele, die in man-
chen Äußerungen eine geradezu
weibliche Feinfühligkeit erkennen
ließ und in solchen Augenblicken
die kräftigsten Gesichtszüge mit ei-
nem wunderschönen hellen und
milden Schein verklärte. Zuletzt
und nicht zum wenigsten aber ein
echtes Künstlertemperament mit so
leicht beschwingter Phantasie, daß
sie auch durch das schwerste
Gegengewicht nicht zu lähmen war,
durch die unbarmherzige Sachkritik
des Künstlers selbst.“   SSiillkkee OOssmmaann

Richard
Friese:

Röhrender 
Hirsch

(Öl)

VERANTWORTUNG FÜR DAS WERK
Vor 85 Jahren starb der Maler und Bildhauer Richard Friese

FÜR JUNG UND ALT
Märchen und andere Texte von Agnes Miegel

Wie „ein Lächeln unter Tränen“,
so Marianne Kopp, Vorsitzen-

de der Agnes-Miegel-Gesellschaft,
wirken die beiden Märchen, die von
der Gesellschaft 2003 als Jahresgabe
für ihre Mitglieder herausgegeben
wurden: Die Märchen von Ali dem
Dichter und von der Prinzessin Lale
(56 Seiten, brosch., 5 Euro). Agnes
Miegel schrieb sie in einer für sie
und ihre Landsleute schweren Zeit,
1946, als sie sich im dänischen
Internierungslager in Oxböl befand.
„Je enger und abgeschlossener die
Welt der Internierten im Lager ist,
um so weiter schweift die dichteri-
sche Phantasie um die ganze Erde“,
so Anni Piorreck in ihrer Miegel-
Biographie. Und: „... je eintöniger
das Leben, um so farbiger und bun-
ter werden die Schauplätze ihrer
Geschichten.“

Ali, der Träumer und Dichter
wunderschöner Verse, zieht in die
Ferne, um seine Dichtungen einem
großen Meister vorzutragen, seine
Meinung zu hören. Was er dort er-
lebt, seine Träume von Leila, der
bezaubernden Frau, aber auch sei-
nen tragischen Tod beschreibt Ag-
nes Miegel in der ihr eigenen,
machtvollen Sprache. Ebenso ge-
heimnisvoll und dramatisch geht es
zu in dem Märchen von Lale und
dem Gelehrten, der fortzieht, um
seine Sammlung von Kräutern,
Pflanzen und Gestein zu vergrö-
ßern. Viele Jahre bleibt er in der
Fremde und wird ein anerkannter
Doktor. Auch Prinzessin Lale kann
er helfen. Das Heimweh ist es, un-
ter dem sie leidet ...

Zwei Märchen für Erwachsene,
die ihre Freude an den bunten Bil-
dern finden werden, gezeichnet von

Agnes Miegel mit Meisterhand.
„Beide erfahren die Vergänglichkeit
des Ruhmes, als ob Agnes Miegel
bereits in Oxböl geahnt hätte, daß
ihr Werk in der Nachkriegszeit zu-
nächst totgeschwiegen werden soll-
te. Nicht der Ruhm zählte mehr,
sondern nur die Integrität der eige-
nen Persönlichkeit und daß sie ihr
Werk im Einklang mit ihrer Seele
und ihrem künstlerischen Gewissen
schuf“, so Marianne Kopp in ihrem
Nachwort zu den Märchen. „Eben
dies geschieht auch Ali und dem
Gelehrten: Sie müssen sich selbst
finden oder erkennen, bis ihnen aus
ihrer inneren Ganzheit ihr Werk zu-
wächst.“

Sind diese Märchen vor allem ein
Lesevergnügen für Erwachsene, ist
eine kleine, aber feine Sammlung
von Erzählungen, Balladen und Ge-
dichten aus der Feder Agnes Mie-
gels als „Einstieg“ in das umfangrei-
che Werk der Dichterin für junge
Menschen gedacht: Ostpreußische
Heimat (mit einem Nachwort von
Marianne Kopp, 32 Seiten, 1,50 Eu-
ro; beide Broschüren sind zu bezie-
hen bei der Agnes-Miegel-Gesell-
schaft, Agnes-Miegel-Platz 3, 31542
Bad Nenndorf). Neben den Vers-
dichtungen „Die Frauen von Nid-
den“, „Wagen an Wagen“ und
„Heimweh“ finden sich in dieser
Broschüre Prosatexte wie „Früh-
sommer“, eine besonders stim-
mungsvolle Schilderung der Kind-
heit ihrer Mutter, oder die
Erinnerung an die Schulzeit, als die
spätere Dichterin ihre Liebe zur
Heimat entdeckte. Eine Landkarte
war’s, die solche Gefühle auslöste:
„O Heimat, Heimat! So sah ich
zuerst dein Antlitz, unvergessen in
meine Seele sinkend ...“  ooss

GROSSES THEATER UM EINEN STÖRENFRIED IM THEATER
Robert JUNG über einen Skandal um den jungen Heinrich Laube

In der Theatergeschichte mangelt
es nicht an Skandalen, und bei

Uraufführungen sind „Buh-Rufe“
keineswegs selten. Doch recht ei-
genartig mutet es an, wenn wäh-
rend einer Uraufführung seines
Stückes ein Autor sich selbst als der
Störenfried herausstellt und die
Kunstgefühle einiger Theaterfreun-
de herausfordert. Also geschah es
dem kleinen Städtchen Sprottau an
der Sprotte ... Noch als junger Stu-
dent verfaßte der in der nieder-
schlesischen Stadt Sprottau an der
Sprotte geborene und später füh-
rende Kopf im „Jungen Deutsch-
land“ Heinrich Laube eine Tragödie

um den machtbesessenen großen
Schwedenkönig Gustav Adolf, die
auch noch dessen Namen trug.
Allerdings ließ der später berühmt
gewordene Dichter, Kritiker und
Theaterleiter sein Bühnenwerk un-
ter dem Pseudonym Heinrich Cam-
po aufführen, was allerdings gewis-
se literarische Kreise nicht daran
hinderte, im Verfasser den Autor
Heinrich Laube zu erkennen.

Am Abend der Premiere befand
sich der junge Dichter im Parterre
des Provinztheaters. Anfangs nahm
das Stück um den schwedischen
Herrscher noch einen guten Ver-

lauf. Es schien dem Publikum zu ge-
fallen, da es Ansätze eines liberalen
und modernen Werkes zeigte. Doch
bereits im zweiten Akt und dem
nachfolgenden wuchs der Wider-
spruch gegen diese Tragödie derart,
daß niemand mehr daran zweifelte,
daß dieses Werk durchfallen würde.
Um sich nun von dem Verdacht der
Vaterschaft vor seinen bekannten
und liberalen Freunden zu reinigen,
geriet Laube auf den recht frivolen
Einfall, sich plötzlich heftig an dem
Zischen, den Buhrufen und dem
schrillen Auspfeifen intensiv zu be-
teiligen, ja, es derart zu mimen, daß
es selbst einigen Stadtvätern zu

bunt wurde. Unter diesen Honora-
tioren befand sich eine stadtbe-
kannte Persönlichkeit. Es war der
angesehene Metzgermeister Wolf,
ein stämmiger Mann, dem das
Theaterstück um Gustav Adolf Wa-
sa ausnehmend gefiel und der jedes
Mal, wenn sich der Vorhang hob,
laut applaudierte. Da er ausgerech-
net in unmittelbarer Nähe des Ver-
fassers seinen Sitzplatz innehatte,
ohne diesen zu erkennen, stieß er
ihn wütend in die Rippen und er-
mahnte ihn, mit seinem Auspfeifen
des Stücks aufzuhören, sonst könne
er was erleben ... Der junge, stürmi-
sche Autor ließ sich jedoch nicht

von des Metzgermeisters Ermah-
nungen stören. Ganz im Gegenteil:
Er erdreistete sich, noch lauter sein
eigenes Werk auszubuhen und so
ziemlich am Schluß starke Schmäh-
rufe auszustoßen. – Jetzt aber war
des stämmigen Metzgermeisters
Geduld erschöpft. Er packte Laube
an Rock und Kragen, hob ihn wut-
entbrannt in die Höhe und warf ihn
unter Gelächter des gesamten
Theaterpublikums zum Saal hinaus.
Wäre noch anzumerken, daß Hein-
rich Laube Jahre später Theaterlei-
ter am Wiener Hofburgtheater war
und dies eine wahre Blütezeit unter
seiner Regie und Leitung erfuhr. �

Richard Friese: Kapitaler Sechzehnender bei der Hubertus-Kapelle in Romin-
ten (Bronze, 1911) Foto: Archiv

Die Kunst war für ihn Mittel zur
Verherrlichung und Selbstdar-

stellung“, schreibt der Musikwis-
senschaftler Arno Parduch über Al-
brecht von Brandenburg in dem
Begleitheft zur CD „Albrecht von
Brandenburg und die Reforma-
tion“, auf der Interpretationen des
Johann Rosenmüller Ensembles
unter der Leitung Parduchs von
Musik der Renaissance zu hören ist
(Christophorus CHR 77254). Der
Mainzer Kurfürst und Kardinal
Erzbischof Albrecht von Branden-
burg (1490–1545) spielte eine nicht
unwesentliche Rolle zu Zeiten des
Ablaßhandels und der Reforma-
tion. In diesen Jahren des geistigen
Umbruchs wirkten so bedeutende
Künstler wie Cranach und Dürer.
Hofkapellen wurden gegründet,
und Komponisten wie der Heidel-
berger Arnolt Schlick oder der
Schweizer Ludwig Senfl, mit dem
auch Herzog Albrecht in Brief-
wechsel stand, schufen Lieder, Lob-
gesänge und Motetten. Eine Aus-
wahl dieser meist geistlichen
Kompositionen ist auf der CD mit
alten Instrumenten zu hören –
auch heute noch ein besonderer
Hörgenuß.  oo--nn

FÜR SIE GEHÖRT
Musik der Reformation
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Der Liebhaber rheinhessischer
Weine weiß natürlich, wo die
Hügel-, Wald- und Weinberg-

landschaft Rheinhessen liegt, näm-
lich im Viereck zwischen den Städ-
ten Mainz und Worms, Bingen und
Alzey. Sollte er sogar wissen, daß die
Selz durch Rheinhessen fließt, dann
wäre er schon beachtlich regions-
kundig. Selbst viele Einheimische
können die Fragen, wie lang der
Fluß ist, wo er mündet, wo seine
Quelle entspringt, nicht ohne weite-
res beantworten. „Die Quelle? Ver-
mutlich bei Orbis, da so rum“, er-
klärte ein Hilfsbereiter. Übermäßig
aufschlußreich war das nicht. „Wo
die Selz mündet? Ja, wo könnte sie
münden?“ grübelte ein anderer. Die
Erforschung der Länge des Flusses
bereitete ernstliche Schwierigkeiten.
„Warum wollen Sie das wissen? Kein
Mensch kümmert sich darum. Der
Fluß ist so lang, wie er lang ist“, ei-
ferte ein Dritter. 

Von der Richtigkeit dieser Aussage
nahezu erschüttert, machten wir uns
auf den Weg ins Quellgebiet der
Selz, zur genannten Ortschaft Orbis.
Bald stellte sich heraus, daß der ge-
ländegängige Wagen unser Vorha-
ben sehr begünstigte. Gleiches war
vom Frühnebel nicht zu behaupten.
Zwar sahen die Äcker, über denen
zartgraue Nebelfahnen schwebten,
recht malerisch aus, Weinberge
rückten geisterhaft ins begrenzte
Sichtfeld, hier und da tauchten ural-
te, spitzgiebelige Gebäude auf. Alles
malerisch! Aber wir wollten ja nicht
malen, sondern eine wenig bekann-
te Landschaft kennenlernen und ei-
ne unbekannte Quelle in Augen-
schein nehmen. „Wir müssen über
Mauchenheim und Morschheim
nach Orbis“, murmelte Stefanie, die
den Wagen steuerte. Ihre Stimme
klang, als traute sie sämtlichen Weg-
verzeichnissen nicht. Doch Mau-
chenheim tat uns den Gefallen, dem
Faltplan entsprechend, näherzu-
rücken. Darüber hinaus lichtete sich
der Nebel. Ein blitzblankes Gemein-
wesen bot sich dem Blick. 

In grauer Vorzeit soll Mauchen-
heim von einem fränkischen Siedler
namens Maucho gegründet worden
sein. Um 1200 existierten in Ortsnä-
he zwei Zisterzienser-Klöster. Das
Männerkloster führte den verhei-
ßungsvollen Namen „Paradies“, das
Frauenkloster hieß „Sion“. Zu den
Klöstern gehörte die Paradies-Müh-
le, von der Rudimente erhalten blie-
ben, die sich an einem Fluß, nämlich
„an der Selz befinden“, las ich Stefa-
nie vor. Folglich mußte die Selz in
unmittelbarer Umgebung ihres Wegs
fließen. „Schön wär’s“, seufzte Stefa-
nie. Ihre Aufmerksamkeit galt einer
Abfahrt, in die sie einlenkte. Es war
die bravourös gefundene Straße
nach Morschheim. „Heureka“! Die
Reifen quietschten, der Wagen ruk-
kelte. Gewiß waren die Räder schon
über ansprechenderen Boden ge-
rollt. Wir zuckelten über einen Steg,
unter dem ein schmaler Bach gluk-
kerte. 

Abrupt bremste Stefanie. Zwei
Seelen, ein Gedanke: wir stiegen
aus, entfalteten die umfangreiche
„Freizeitkarte Alzey–Worms“, begut-
achteten einen hauchdünnen blauen
Strich, der – dem Himmel sei Dank
– mit dem Wort „Selz“ gekennzeich-
net war. Kein Zweifel, wir standen
am gesuchten Objekt. Andächtig
starrten wir ins Wasser. Zugegeben,
der Bach stellte eher ein Bächlein
dar. Außerdem war er von krautigen
Gräsern, Schilf und allerlei Wild-
pflanzen fast völlig überwuchert.
Aber Wasser führte er. Und das war
schließlich entscheidend. „Manche
Flüsse fangen eben klein an“, mein-
te Stefanie. Gegen diese Aussage gab
es keinen Einwand.

Morschheim war der nächste Ort,
den wir planmäßig erreichten. Das
verträumte Nest führt im Wappen

den heiligen Mauritius, der be-
kanntlich dunkelhäutig ist. Es veran-
laßte die Morschheimer, ihren Orts-
namen mit „Heim des Mor“ zu
erklären und nicht etwa mit Wör-
tern negativen Charakters wie
„morsch“, „brüchig“ in Verbindung
zu bringen. Sie erhoben den Wap-
penheiligen in den Rang des Schutz-
patrons ihrer frühmittelalterlichen
Kirche. Wiederum ohne langwieri-
ges Suchen fanden wir den nach Or-
bis weiterführenden Weg, denn es
gibt nur diesen einen. 

Wie durch Zauberhand war der
Nebel verschwunden, strahlende
Sonne brachte Äcker und Wiesen,
Obstbaumreihen und Waldungen
zum Glänzen. Beängstigenderweise
hatten wir die Selz aus den Augen
verloren; ihre struppigen Ufer waren
uns über ein langes Streckenstück
Orientierungshilfe gewesen. Plötz-
lich, als wären sie aus dem Boden
gestampft worden, schoben sich ein-
zelne helle, eigenartig verlassen wir-
kende Häuser ins Blickfeld, deren
Dächer vom Turm einer Kirche
überragt wurden. Das war Orbis.
Wir fuhren ein und waren – am En-
de der Straße angelangt – auch
schon wieder draußen. 

Auf einem Feldweg stellten wir
den Wagen ab, stiefelten ziellos hin
und her, guckten uns ratlos um.
Doch von einem Fluß oder Flüß-
chen war weit und breit nichts zu
endecken. „Wir müssen jemanden
fragen“, schlug Stefanie vor. Richtig,
nur wen sollten wir fragen? In dem
Dorf mit dem geheimnisvoll anmu-
tenden Namen Orbis, was schlicht
„Kreis“ bedeutet, aber auch für
Loch, Höhle stehen kann, hatten wir
keinen Menschen getroffen, nicht
einmal einen Hund, eine Katze. 

„Wir suchen auf eigene Faust.
Irgendwo muß die verdammte Quel-
le samt Fluß doch stecken“, schimpf-
te Stefanie. Wir stolperten den aus-
gefahrenen Feldweg entlang. Er
führte mitten in Äcker hinein. „Au“,
stöhnte ich, denn das Gehen in tie-
fen Furchen will gekonnt sein. Nach
einer Weile des Herumirrens packte
Stefanie meinen Arm. „Da“, flüsterte
sie. Ihr Tonfall verriet, daß sie einen
neuen Erdteil oder sogar die Selz
entdeckt hatte. 

So war es. Dort, wo die Äcker zu
einer Mulde abfielen, wo Gestrüpp
und Farbe vom Wind gezaust wur-
den, dort floß Wasser. Stumm
lauschten wir dem gelinden Rieseln.
Wo aber war die Quelle? Das Glück,
das vielen Welterforschern an den
Fersen hängt, hing auch an unseren.
Aus weiter Ferne tuckerte ein Trak-
tor heran, zielgerade auf uns zu. Wir
stoben zur Seite. Der Bauer hielt
sein Vehikel an, bedachte uns mit
Blicken, die auch eine Gänseschar
kränken würde. Er raunzte: „Meine
Damen, wissen Sie, was ein  Feldab-
fahrweg ist? Jedenfalls ist er kein
Parkplatz. So wie Sie Ihren Wagen
abgestellt haben, kommt kein Trak-
tor vom Acker runter und keiner
rauf. Was, um Himmels willen, su-
chen Sie hier?“

Zerknirscht, doch wie aus einem
Mund, antworteten wir: „Die Selz-
quelle.“ Sprachlos starrte er uns an.
Eben noch die Grimmigkeit in Per-
son, verwandelte er sich unverse-
hens in einen Engel. „Die Selzquelle.
Noch nie fragte einer nach ihr. Sie
haben Schwein. Vielleicht bin ich
der einzige, der Ihnen sagen kann,
wo sie steckt, und der auch weiß,
daß es die Selzquelle ist.“ Er hob
den Arm, deutete über die Mulde
hinweg. „Auf der Höhe sehen Sie ei-
nen Friedhof und in der Senke ein
Wäldchen. Da drin finden Sie die
Quelle.“

Ergriffenes Schweigen allerseits.
Dann preschte Stefanie los, drückte
sich hinters Steuerrad, machte den

Weg für den Traktor frei. Danach
marschierten wir ins Wäldchen.
Aber was heißt Wäldchen? Ein höl-
zerner Zaun umfriedete eine Wild-
nis von hohen Laubbäumen und
breit ausladenden Maulbeerbü-
schen. Unter giftgrünem Blätterge-
woge verborgen befand sich die von
Gemäuer umrahmte Quelle. Stein-
stufen führten zu ihr hinab. „Wollen
wir da runter?“ japste Stefanie. Doch
ich war schon unten. Über den felsi-
gen Boden sickerte Wasser. Aus ei-
nem Röhrchen im Gestein tröpfelte
es. Es gibt Schicht-, Stau-, Überlauf-
und sonstige Quellen. Dies war of-
fensichtlich eine Tröpfelquelle. Zu
Zeiten mochte sie sich zur Sprudel-
quelle entfalten, denn irgendwie
mußte die 63,5 Kilometer lange Selz
ja gefüllt werden. Ich setzte den Fuß
ins Sickernaß. Augenblicklich schoß
Gewürm um den Schuh herum,
quirlten Käferscharen. Um das Maß
an „Quellenerlebnis“ vollzumachen,
spie das Röhrchen jählings Wasser.
Auf derart heimtückische Weise
wird also die hier geborene Selz
während ihres Laufs durch Rhein-
hessen zum Fluß.

Die erwachsen gewordene Selz sa-
hen wir in Alzey. Es ist eine Klein-
stadt, in der man bleiben möchte.
Grau und wuchtig wächst das
Schloß aus dem 11. Jahrhundert aus
einem Kranz farbensprühender
Fachwerkhäuser. „Volker von Alzey,
der Spielmann“, einer der Un-
glücksvögel aus dem „Nibelungen-

lied“, soll vor Ort musiziert und ge-
zecht haben. Alzeys Beiname „Vol-
kerstadt“ ist auf ihn zurückzuführen.
Seine Fidel ist im Stadtwappen ent-
halten, und auf dem einstigen Pfer-
demarkt steht sein Gaul bei der re-
bengeschmückten Tränke. Dieser
„Roßmarktbrunnen“ wurde zu Eh-
ren des legendären Spielmanns
1985 ins Stadtbild gesetzt. Jeder ver-
weilt. Wir jedoch gingen zur Selz.
Enten plusterten die Federn im kla-
ren, schnellfließenden Wasser. Alzey

blieb es vorbehalten, einen Teil der
Selz verschwinden zu lassen. Aus
verkehrstechnischen Gründen wur-
de sie kanalisiert, durchfließt unter-
irdisch die Stadt und tritt weit drau-
ßen wieder ans Tageslicht. Wut-
schäumend hastet sie dann in un-
zähligen Mäandern der Ortschaft
Frei-Weinheim zu, in deren Nähe sie
ihrem Eigenleben durch Sturz in
den Rhein das Ende setzt. Doch bis
zu diesem Finale durchquert sie
eine herrliche Heimat. �

Die Selz bei 
Mauchenheim:
Manche Flüsse

fangen eben
klein an

Foto: Knorr-Anders

ABENTEUER IN DEUTSCHLAND
Von Esther KNORR-ANDERS

NUR AUF DER DURCHREISE
Von Rudolf KOLLHOFF

Ich möchte zu Hans“, sagte Bö-
sicke. „Ist er zu Hause?“ Die alte
Frau an der Tür hatte ein zerknit-

tertes Gesicht. Sie blinzelte scheu.
„Wer sind Sie, mein Herr?“ krächzte
sie. „Ein alter Schulfreund Ihres
Sohnes. Knut Bösicke.“ Sie standen
im Treppenhaus. Es roch nach Boh-
nerwachs. Ein Stockwerk höher
plärrte ein Radio. Genau wie vor
zwanzig Jahren, dachte Bösicke.
„Man hat mir gesagt, er wohnt noch
hier“, sagte er. „Ja, das stimmt“,
nickte sie. „Hans ist noch bei mir.“ 

Der Türspalt vergrößerte sich
nicht. Sie machte keine Anstalten,
den Besucher in die Wohnung zu
lassen. Bösicke räusperte sich unge-
duldig. „Ich bin auf der Durchreise,
Frau Merten. Meine Frau wartet im
Bahnhofsrestaurant. Ich wollte Hans
nur mal schnell guten Tag sagen.
Wir haben uns seitdem nicht mehr
gesehen. Falls er nicht zu Hause ist,
dann ...“  

„Bösicke“, murmelte sie abwe-
send. „Knut Bösicke. Jetzt erinnere
ich mich an Sie. Sie waren der Rü-
pel, der Bauer Mosblech heimlich
die Schweine rausgelassen hat.“ Bö-
sicke grinste fröhlich. „Das war ein
Spaß.“

Die Alte sah ihn an. Bösicke war
ein großer, korpulenter Enddreißi-
ger mit feisten Wangen und streng
gescheiteltem Haar. Er trug einen
eleganten Anzug, um seinen Hals
hatte er ein buntes Tuch aus Seide

geschlungen. „Ja, ein Spaß“, sagte
sie. „Aber Bauer Mosblech dachte,
Hans wäre der Übeltäter gewesen.
Sie zogen danach fort, nicht wahr?“
– „Nach Berlin.“ – „Aber Hans
blieb“, sagte sie. „Es war eine sehr
schwere Zeit für ihn.“ 

Bösickes Grinsen versteinerte. Ih-
re Blicke waren ihm unangenehm.
Er blinzelte schuldbewußt. „Es war
ein Dummerjungenstreich, nichts
weiter. Daß Hans verdächtigt wurde,
wußte ich nicht. Hab’s nie erfahren.“ 

„Bauer Mosblech war ein sehr
jähzorniger Mensch.“ – „Das war
der Grund, warum ich ihm einen
Denkzettel verpassen wollte.“ Sie
nickte. „Kommen Sie rein.“ 

Die Tür ging auf, und Bösicke
folgte der Frau in den muffigen Flur.
Die Tapeten waren vergilbt, und an
der Truhe, die er aus seiner Kind-
heit kannte, stand ein Staubsauger
gelehnt. Hinten rechts, der Wohn-
stube gegenüber, mußte Hans’ Zim-
mer sein. Kaum zu glauben, daß der
Bursche noch immer bei seiner
Mutter wohnte. An der Zimmertür
angelangt, drehte sich die Frau zu
Bösicke um. Sie strich ihre Kittel-
schürze glatt. „Hans ist anders als
damals. Sie dürfen ihn nicht allzu-
sehr aufregen. Er ist nicht auf dem
Posten.“  

„Keine Sorge. Ich will ihm nur die
Hand schütteln, nach all den Jah-
ren.“ Sie blieb im Korridor stehen,

als Bösicke in das Zimmer seines
Schulfreundes trat. „Hallo, Häns-
chen, alter Springinsfeld ...“ 

Unter dem verhangenen Fenster
stand ein Sofa. Darauf saß ein blas-
ser, grauhaariger Mann, eine Woll-
decke auf dem Schoß. Neugierig sah
er auf den Besucher. „Du hast dich
sehr verändert, Knut“, sagte er rauh.
„Komm’, setz dich doch.“ 

Bösickes Herz pochte wie wild.
Der Mann, der da vor ihm kauerte,
sollte Hans sein? Der aufmüpfige,
immer zu einem Spaß aufgelegte
Hans Merten? Bösicke sank auf den
Stuhl. „Deine Mutter meinte, dir
ginge es momentan nicht gut. Ich
hoffe, du bist bald wieder auf dem
Damm, Alter.“  

„Hast du Durst?“ fragte Hans.
„Mutter könnte uns eine Limonade
bringen.“ Bösicke winkte ab. „Nein,
du, nett gemeint. Aber ich habe ge-
rade mit meiner Frau Kaffee getrun-
ken. Hanne und ich sind auf dem
Weg an die Ostsee, weißt du. Wir
hatten drei Jahre keinen richtigen
Urlaub.“ Hans lächelte schwach.
„Du bist verheiratet. Das ist schön.
Ich hätte auch gern eine Frau
gehabt. Aber ...“ – „Was aber?“ Bö-
sicke hing an den Lippen seines
Schulkameraden. „Alles kam an-
ders, Knut. Du bist weggezogen, und
dieser rachsüchtige Bauer Mosblech
dachte, ich sei der gewesen, der ihm
die Schweine ...“ Hans Merten ver-
stummte. 

„Was ist passiert?“ – „Na ja, Mos-
blech war ein gewalttätiger Mann.
Er schäumte vor Wut wegen der
Viecher. Er lauerte mir auf, wollte
mir eine Abreibung verpassen. Ich
war flinker, bin ausgerissen. Über
die Straße. Ein Laster kam – ich
hatte eben Pech.“ 

Der Mann auf dem Sofa schlug die
Wolldecke zurück. Bösicke stieß ei-
nen erstickten Schrei aus. Fassungs-
los starrte er auf die beiden Bein-
stümpfe. Es war sehr still im
Zimmer. Nur die Uhr an der Wand
tickte leise. �

Als ich jung war, stieß ich
trotzig alle Türen auf.
Vaters Haus verließ ich,
weltwärts riß mich schneller Lauf.
Jetzt nach dunklen Jahren
finde ich zur alten Tür,
stehe still im Monde,
stumm von den Gefahren
dieser späten Erde,
taste nach altem Span,
zünde auf dem Herde
einmal noch mein Feuer an.

HEIMKEHR
Von 

Norbert Ernst DOLEZICH
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Hinter jedem Mann, der er-
folgreich ist, steht eine Frau,
die ihn stützt“, sagt der

Volksmund – und die Geschichte
gibt ihm recht, meistens jedenfalls.
Und so interessieren Doppel-Bio-
graphien, wie sie zur Zeit vermehrt
auf den Markt kommen, besonders.
Nach den Manns nun die Wagners:
MMiinnnnaa uunndd RRiicchhaarrdd WWaaggnneerr –– SSttaa--
ttiioonneenn eeiinneerr LLiieebbee hat Eva Rieger,
Professorin für Sozialgeschichte der
Musik an der Universität Bremen,
ihr Porträt der beiden so unter-
schiedlichen und doch voneinander
so abhängigen Menschen genannt
(Artemis & Winkler, Düsseldorf. 444
Seiten, sw Abb., geb. mit farbigem
Schutzumschlag, 28 Euro). – Um es
vorwegzunehmen: Wagnerianer
werden nicht immer ihre helle Freu-
de daran haben, wie der Charakter
ihres Idols dargestellt wird, immer
wieder scheinen die dunklen Seiten
des Genies, seine Selbstüberschät-
zung, seine Selbstherrlichkeit Min-
na gegenüber, durch. Es ist ein ehr-
liches Buch, zum Teil entlarvend,
deckt es doch die Widersprüche auf,
die zwischen Wagners Autobiogra-
phie „Mein Leben“, die er einst sei-
ner zweiten Frau Cosima in die Fe-
der diktierte und mit der er vieles
schönte, und seinen Briefen zu fin-
den sind, Briefe, die als „Zeugnisse
einer selbstverständlichen Solida-
rität“ zu Minna gewertet werden,
die aber auch von tiefer Leiden-
schaft, ja gar von Abhängigkeit kün-
den. Rieger zeigt die Zwiespältigkeit
auf, mit der Richard Wagner leben
mußte, und alle, die mit ihm leben
wollten. Es ist aber auch ein Buch,
das Einblicke gibt in das Leben ei-
ner Frau im 19. Jahrhundert, die –
allen widrigen Lebensumständen
zum Trotz – eigenständig und
selbstbewußt war.

„Sie hatte Gazellenaugen“, be-
schrieb sie Ferdinand Praeger 1892,
„und ihre gutmüthige Freundlich-
keit gegen jedermann gab ihrem
Blick einen besonderen Reiz. Mit ih-

rem Aussehen im engsten Bunde
war ihre sanfte Rede, die jeden ein-
nehmen mußte. Im Hause war sie
die Seele, die allen an den Augen
absah, was ihnen Freude gewähren
konnte, und ohne die geringste Auf-
regung alles that, jeden zufrieden zu
stellen.“  Integer und unschuldig,
nüchtern-hausbacken oder frivol,
dumm und eine schlechte Schau-
spielerin – wie war Minna Planer,
die 1836 Richard Wagner heiratete,
wirklich? Minnas erster Biograph
Friedrich Herzfeld urteilte: „Sie war,
wie sie nun auch war, das Salz sei-
nes Lebens. Ohne sie fehlte ihm die
Luft zum Atmen ...“

Begonnen hatte alles 1834 in Bad
Lauchstädt, wo die Magdeburger
Theatergesellschaft gastierte. Wag-
ner war Musikdirektor, Minna Pla-
ner erste jugendliche Liebhaberin.
„Während ich namentlich in den
Sängerinnen der Oper nichts als je-
ne wohlbekannten komödianti-
schen Karikaturen und Grimassen
zu ersehen hatte, schied die schöne
Schauspielerin durch ungezierte
Solidität und elegante Sauberkeit,
sowie durch Abwesenheit aller
theatralischer Affektation und ko-
mödiantischer Gespreiztheit sich
vollständig von ihrer Umgebung
aus“, so Wagner in seiner Autobio-
graphie. Der Funke war überge-
sprungen. Nach anfänglichem Zö-
gern gab Minna ihm schließlich ihr
Jawort – in Königsberg, wo Minna
ein Engagement am Schauspielhaus
hatte. Auf Betreiben Minnas sollte
der junge Komponist (seine Oper

„Das Liebesverbot“ war gerade in
Magdeburg mit nicht großem Erfolg
aufgeführt worden) dort die Stelle
des Musikdirektors erhalten. Doch
Wagner hatte in Königsberg kein
Glück; die Stelle wurde nicht frei,
und Wagner mußte sehen, wie er im
„preußischen Sibirien“ , so in einem
Brief an Robert Schumann, seinen
Lebensunterhalt bestritt. Als Hilfs-
kapellmeister kam er einigermaßen
über die Runden. Um so mehr
klammerte er sich an Minna und
überredete sie zur Eheschließung. 

In der Königlich Preußischen
Staats-, Kriegs und Friedenszeitung,
der späteren Hartungschen Zeitung,
las man am 19. November 1836, daß
am 23. November zum Hochzeitsbe-
nefiz für Fräulein Minna Planer „Die
Stumme von Portici“, eine Oper von
Daniel Francois Esprit Auber, die
bei der Aufführung 1830 in Brüssel
zur belgischen Revolution führte,
gegeben werden sollte (von Wagner
inszeniert und dirigiert). Am 24.
November 1836 dann wurden Min-
na Planer und Richard Wagner in
der Tragheimer Kirche von Pfarrer
Johann Friedrich Haspel getraut. 

Wagner erinnerte sich an dieses
denkwürdige Ereignis: „Die am Vor-
abend stattfindende Benefizvorstel-
lung der ,Stummen von Portici‘, wel-
che ich mit allem Feuer dirigierte,
ging gut vonstatten und lieferte die
erwartete gute Einnahme. Nachdem
wir den Polterabend, vom Theater
heimkehrend, still und ermüdet ver-
bracht, nahm ich zum ersten Male
Besitz von der neuen Wohnung“
(Steindamm, Ecke Monken-, später
Heinrichstraße, d. Red.), „ohne mich
jedoch in das zur Hochzeit aufge-
putzte Brautbett zu legen, wogegen
ich auf einem harten Kanapee, übel
zugedeckt, weidlich dem Glücke des
kommenden Tages entgegenfror.

Nun setzte es mich des andern
Morgens  in angenehme Aufregung,
als Minnas Habseligkeiten in Kof-
fern und Körben bei mir ankamen;
auch hatte sich das regnerische Wet-
ter vollständig verzogen, die Sonne
strahlte hell am Himmel; nur in un-
serem Gastzimmer wollte es nicht
warm werden, und ich zog mir für
lange Zeit die Vorwürfe Minnas
wegen vermeintlich unterlassener
Pflege der Heizung zu. Endlich klei-
dete ich mich in den neuen Anzug,
für welchen ich einen dunkelblauen
Frack mit goldenen Knöpfen er-
wählt hatte.

Der Wagen fuhr vor, und ich
machte mich auf, die Braut abzuho-
len. Der helle Himmel hatte uns alle
freundlich gestimmt; in bester Lau-
ne traf ich Minna in ihrem prächti-
gen, von mir ausgewählten Anzuge.
Mit wirklicher Innigkeit und Freude
im Auge begrüßte sie mich; das
schöne Wetter für ein gutes Anzei-

chen erklärend, machten wir uns zu
der plötzlich uns lustig dünkenden
Trauung auf. Wir genossen die Ge-
nugtuung, die Kirche wie zu ei-
ner glänzenden Theatervorstellung
überfüllt zu sehen. Es kostete Mühe,
bis zum Altar vorzudringen, wo uns
die nicht minder weihevolle Ver-
sammlung unserer Trauungszeugen
im theatralischen Putze empfing. Es
war nicht eine wahrhaft befreunde-
te Seele unter allen Anwesenden,
denn selbst unser sonderbarer alter
Freund Möller fehlte, weil sich für
ihn keine schickliche Paarung ge-
funden hatte.

Das tief Ungemütliche, erkältend
Frivole der Umgebung sowie des
ganzen durch sie unwillkürlich be-
einflußten Vorganges blieb nicht ei-
nen Augenblick meiner Empfin-
dung fremd. Der Traurede des
Pfarrers, von dem man mir später
berichtete, daß er bei der früheren
Muckerei, die Königsberg so unsi-
cher gemacht hatte, nicht ganz un-
beteiligt gewesen, hörte ich wie im
Traume zu. Mir wurde nach einigen
Tagen gemeldet, man trage sich in
der Stadt mit dem Gerücht, daß ich
den Pfarrer wegen in seiner Rede
enthaltener gröblicher Beleidigung
verklagt hätte: ich begriff nicht, was
man meinte, und vermutete, daß ein
Passus, welchen ich allerdings mit
einiger Verwirrung vernommen hat-
te, zu jener Übertreibung Veranlas-
sung gab. Der Prediger nämlich ver-
wies uns für die leidvollen Zeiten,
denen auch wir entgegengehen
würden, auf einen Freund, den wir
beide nicht kennten. 

Einigermaßen gespannt, hier etwa
von einem heimlichen einflußrei-
chen Protektor, der auf diese
sonderbare Weise sich mir ankün-
digte, Näheres zu erfahren, blickte
ich neugierig auf den Pfarrer: mit
besonderem Akzent verkündigte
dieser wie strafend, daß dieser uns
unbekannte Freund – Jesus sei, wor-
in ich keineswegs, wie man in der
Stadt vermeinte, eine Beleidigung,
sondern nur eine Enttäuschung
fand, während ich andererseits an-
nahm, daß derlei Ermahnungen
dem Ritus bei Trauungsreden ent-
sprächen.

Doch war im ganzen meine Zer-
streutheit bei dem im tiefsten Grun-
de mir unbegreiflichen Akte so
groß, daß, als der Pfarrer uns das ge-
schlossene Gebetbuch hinhielt, um
darauf unsere Trauringe zu sam-
meln, Minna mich ernstlich ansto-
ßen mußte, um mich zur Nachfolge
ihres sofort gegebenen Beispiels zu
ermuntern. Mir wurde es in diesem
Augenblick wie durch eine Vision
klar, daß sich mein ganzes Wesen
wie in zwei ineinanderfließenden
Strömungen befand, welche in ganz
verschiedener Richtung mich da-
hinzögen: die obere, der Sonne  zu-

gewendete, riß mich wie einen Träu-
menden fort, während die untere in
tiefem unverständlichem Bangen
meine Natur gefesselt hielt.

Der unerhörte Leichtsinn, mit
welchem ich die oft jäh sich auf-
drängenden Vorstellungen des Dop-
pelfrevels, den ich beging, ebenso
schnell wieder zu verjagen wußte,
fand einen freundlichen, für alles
entschuldigenden Anhalt an der
wirklich herzlichen Wärme, mit
welcher ich auch das in ihrer Art
und namentlich in ihrer Umgebung
wahrhaft seltene und eigentümliche
Mädchen blickte, das sich so rück-
haltlos mit dem im Leben so ohne
allen Rückhalt dastehenden jungen
Mann verband. Es war Mittag 11
Uhr am 24. November 1836; ich war
23 Jahre und sechs Monate alt.

Bei und nach der Heimkehr aus
der Kirche gewann meine gute Lau-
ne die volle Oberhand über alle Be-
denken. Minna trat sogleich in wirt-
schaftliche Sorge für den Empfang
und die Bewirtung der Gäste ein,
die Tafel war gedeckt und ein rei-
ches Gastmahl, an welchem auch
der energische Stifter unserer Ehe,
Abraham Möller, trotz einigen Ver-
drusses über seine Ausschließung
beim kirchlichen Akte teilnahm,
mußte für die zum großen Leidwe-
sen der jungen Hausfrau vorgefun-
dene und lange unbezwinglich blei-
bende Kälte des Zimmers ent-
schädigen.

Alles nahm seinen gemeinen, ein-
druckslos vorübergehenden Verlauf;
doch blieb mir die gute frische Lau-
ne noch bis zum anderen Vormittag
zu eigen, wo ich meinen ersten Aus-
gang nach dem Stadtgericht zu neh-
men hatte, um mich gegen Verkla-
gungen zu stellen, welche aus
Magdeburg von meinen dortigen
Gläubigern nach Königsberg mir
nachgesandt worden waren ...“

Über 26 Jahre bestand die Ehe
zwischen diesen beiden im Tempe-
rament so unterschiedlichen Men-
schen. Umzüge, Geldnot und Schul-
den, Wutausbrüche und Eifer-
suchtsszenen Wagners, große Ver-
söhnung – immer wieder die glei-
chen Probleme, sie zermürbten die
Frau und ließen sie schließlich sich
abwenden von dem Mann, den sie
doch einst so geliebt hatte. Später
erkannte Minna: „Was warst Du
denn als ich Dich heirathete? Du
warst ein armer, verlaßner, unbe-
kannter, unangestellter Musikdirec-
tor,  und was standen mir damals für
Aussichten bevor! Mein ganzes
Thun und Schaffen in unserer Häus-
lichkeit war ja nur um Dir es recht
zu machen, Dir zu gefallen und so
von frühester Zeit an, that ich ja Al-
les aus Liebe, sogar meine Selbstän-
digkeit die ich so hoch hielt, gab ich
freudig auf, um Dir ganz angehören
zu können.“ Und selbst Wagner sah
ein: „Arme Minna! Das Schicksal
hat Dich an einen der seltsamsten
Menschen gebracht. Täglich mache
ich die Erfahrung mehr, wie wenig
ich eigentlich begriffen werde, wie
allein und verlassen ich stehe!
Welch Wunder, daß du sehr darun-
ter zu leiden hast ...“ 

Eine Scheidung kam für Minna
nicht in Frage. Erst vier Jahre nach
ihrem Tod 1866 heiratet Richard
Wagner Cosima v. Bülow, geborene
Liszt, mit der er bereits drei Kinder
hat. Minna aber wird die Frau blei-
ben, die ihm in Zeiten größter Ent-
behrung beistand, „eine Frau mit
Herz und Verstand und viel Takt ...
Wagner verlas ihr bis 1848 seine
Texte und spielte ihr seine Werke
am Klavier vor. Sie war ihm mit ih-
ren Theatererfahrungen eine wichti-
ge Partnerin ... seine wichtigsten
Werke“ entstanden „während ihres
Zusammenlebens – selbst wenn
man die letzten zerrütteten Jahre
abzieht“ (Rieger). �

REZEPTE
DER WOCHE

SCHMAND MIT GLUMSE

MMaann nneehhmmee:: 500 g magere, trok-
kene Glumse (Quark), Titrosalz,
Kümmel, 3/8 l saure Sahne

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Jeder, der aus dem
Osten stammt, denkt bei Quarkspei-
sen wohl zuerst an dieses sommerli-
che Nationalgericht, das man über-
all serviert bekam und das an
heißen Tagen das saftigste Schnitzel
in den Schatten stellte. Es hat den
Vorteil, daß es sehr schnell und ein-
fach in der Zubereitung ist. In einen
tiefen Teller ein paar Eßlöffel Glum-
se geben, am besten eine so trocke-
ne, daß sie bröckelt. Darüber eine
gute Messerspitze Titrosalz und
Kümmel streuen. Saure Sahne über-
gießen. – Man ißt dazu dunkles Voll-
kornbrot. �

GLUMSFLINSEN

MMaann nneehhmmee:: 2 Eßl. Butter, 3 Eier,
3 Eßl. Zucker, abgeriebene Schale
von 1 Zitrone, 500 g Glumse
(Quark), 250 g Mehl, Salz, 125 g Ko-
rinthen, Öl, Zucker, Zimt – VVaarriiaann--
ttee:: 250 g Mehl, 5 Eier, Zucker, Salz,
1/2 l Milch, 250 g Glumse (Quark),
1 Zitrone, 1 Handvoll Korinthen,
60–80 g Öl oder Palmin, Puderzuk-
ker

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Butter, Eier, Zucker
schaumig rühren, die geriebene Zi-
tronenschale, die durch ein Sieb ge-
strichene Glumse, Mehl, 1 Messer-
spitze Salz und die gereinigten
Korinthen untermengen. Eine kleine,
runde und dann flachgedrückte Pro-
beflinse formen und in siedendem Öl
backen. Falls sie nicht richtig zu-
sammenhält, noch etwas Mehl oder
Gries dem Glumseteig zufügen. Dann
die übrigen Flinsen formen und auf
beiden Seiten goldgelb backen, mit
Zucker und Zimt bestreuen. – Man
ißt sie als Hauptgericht und gibt Ap-
felmus dazu, vorher einen kräftigen
Rohkostsalat. – Gern reicht man sie
auch zum Kaffee. Eine andere Art
der Zubereitung: Zunächst einen
ziemlich flüssigen Teig aus Mehl, 3
Eigelb, einer Prise Zucker, einer Pri-
se Salz und Milch bereiten. 3 Eiweiß
zu Schnee schlagen und unter den
Teig rühren. – Dann die Füllung her-
stellen: Glumse durch ein Sieb strei-
chen, schaumig rühren, mit 2 ganzen
Eiern, 3 Eßl. Zucker, Saft und abge-
riebener Schale einer Zitrone und
Korinthen vermengen. – Aus dem
flüssigen Teig ganz dünne Flinsen in
siedendem Öl oder Palmin auf bei-
den Seiten goldgelb backen. Wäh-
rend des Bräunens der zweiten Seite
die obere zur Hälfte mit der Füllung
bestreichen, zusammenrollen und
mit Puderzucker bestreuen. – Eine
vorzügliche Nachspeise. �

GLUMSNUDELN

MMaann nneehhmmee:: 375 g trockene
Glumse (Quark), 2 Eier, Salz, 2 Eßl.
Zucker, Mehl, 30 g Butter

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Die Glumse durch
ein Sieb streichen, mit den Eiern, ei-
ner Messerspitze Salz, Zucker und
soviel Mehl verrühren, daß sich der
Teig gut ausrollen läßt. In feine Strei-
fen schneiden und in schwach gesal-
zenem Wasser gar kochen. – Nudeln
mit gebräunter Butter zu grünem Sa-
lat oder Kompott essen. �

SIE WAR DAS SALZ SEINES LEBENS
Ein neues Buch über Minna, die Frau an der Seite des Komponisten Richard Wagner / Von Silke OSMAN

Minna Wagner:
Die erste 

Ehefrau des
Komponisten 

Richard Wagner
wird von der

Nachwelt sehr
widersprüchlich

gesehen

Foto: Verlag,
nach einem

Porträt
von Alexander

v. Otterstedt

INTEGER UND UNSCHULDIG

ODER FRIVOL UND DUMM –
WIE WAR MINNA WIRKLICH? 
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Verärgert schaltete Paul den
Fernseher aus und knurrte: „Ist

doch bald zum Verrücktwerden ...
jeden Abend das gleiche: Quiz-
Shows, Serien, Talk-Shows und
amerikanische Filme, als wenn man
nichts Besseres senden könnte ...
Hörst du mir überhaupt zu, Emma?“

„Watt meenst du?“ reagierte Em-
ma, zusammengekauert in der
Sofaecke und ein aufgeschlagenes
Buch auf den Knien haltend.

„Anscheinend willst du wohl mit
mir nichts mehr zu tun haben. Seit
zwei Wochen bist du kaum an-
sprechbar, hast ständig das Buch vor
der Nase ... Was ist das überhaupt
für eine Schwarte?“ forschte Paul.

„Ein Lehrbuch!“ gab Emma zu
verstehen. „Hat dir wohl wieder die
Meiersche angedreht?“

„Nur empfohlen ... Sie studiert
im gleichen Buch. Wissenschaft
der Gegenwart. Wir werden eine
Aufklärungskampagne starten und
auch ...“

„Also doch wieder so ein Kom-
plott mit der fetten Nudel“, bemerk-
te Paul grinsend.

„Du beßt un blöwst e Blubber-
kopp!“ konterte Emma. „Wir studie-
ren ein ernsthaftes Thema, die Tier-
welt betreffend.“

Verständnislos den Kopf schüt-
telnd, langte Paul zu seiner obligato-
rischen Brasil, machte ein paar Züge
und sagte dann: „Beschäftige dich
man lieber mehr mit unseren Scha-
fen und Ziegen. Da hast du doch
Tierwelt genug. Den Ziegenbock
hast du ja raffiniert der Meierschen
zugeschanzt ... Ach ja, mein Putt-
chen, dürfte ich vielleicht erfahren,
um welches ernsthafte Thema es
sich handelt, das ihr beim Wickel
habt?“

„Kuhologie!“ antwortete Emma
spontan.

„Kuhologie?“ wiederholte Paul
stirnrunzelnd. „Von Kuhologie habe
ich noch nie etwas gehört.“

„Kannst du auch nicht! Kuhologie
ist ein völlig neues Studiengebiet.
Die Seminare sollen sogar von den
,Grünen‘ gefördert werden, sagte die
Meiersche. Und das Landwirt-
schaftsministerium sei auch an der
Kuhologie interessiert“, klärte Em-
ma ihren Lorbaß auf.

Paul grinste nur, blies einige
Rauchringe gegen die Decke und

meinte nach einer geraumen Weile:
„Na gut, ich kann ja nichts Gegen-
teiliges beweisen, aber ich sehe kei-
nen Sinn in deinem sogenannten
Studium. Du klemmst dich so da-
hinter und vernachlässigst sogar
mich. Wenn ich Kuhologie richtig
deute, dann handelt es sich um Kü-
he, nicht wahr?“

„Donnerlittchen, bist du aber e
plietsches Mannche!“ lästerte Em-
ma und fuhr, offensichtlich von der
Wichtigkeit ihres Selbststudiums
überzeugt, mit ernsthafter Miene
fort: „Ich käme, wenn ich das Buch
durchstudiert habe, versprach mir
die Meiersche, auf ein Kurzseminar,
wo man mich am lebenden Objekt
schulen würde. Inzwischen leiht die

Meiersche sich eine Kuh, so eine
schwarzbunte, eine Herdbuchkuh,
wie sie es auch in Ostpreußen gab.
Und dann laden wir interessierte
Leute aus nah und fern ein, denen
wir das wichtige Haustier Kuh nä-
her bringen – in unseren Garten ...
Du hast doch bestimmt nichts dage-
gen, Paulchen?“

Wie gewohnt, verzichtete Paul zu
widersprechen, forschte dennoch,
wie das alles ablaufen sollte.

„Darüber mach dir man keine Ge-
danken“, sagte Emma selbstsicher.
„Ich halte das Eingangsreferat, er-
läutere wesentliche Punkte, und
meine Freundin führt die Kuh den
Leuten vor, zeigt ihnen die markan-
testen Merkmale einer Milchkuh.
Sich darauf vorzubereiten, kostet
viel Energie. Was glaubst du denn,
warum ich unentwegt studiere? Jede
freie Minute!“

„So, so“, brummte Paul schmun-
zelnd, nahm erst einen Schluck Bier
und meinte dann: „Demnach müß-
test du ja schon in der Lage sein, ei-
nem das Rindvieh zu erklären.“

„Aber natürlich!“ brauste Emma
auf. „Frag mich doch ab! Hier, nimm
das Buch und frag drauf los! Ich
hab’ intensiv und akribisch stu-
diert.“

„Ich brauch’ dein Buch nicht. Ich
kenne eine Kuh aus- und inwendig.
Also, fangen wir mal gleich an: Wie
viele Beine hat eine Kuh!“

„Acht!“ sagte Emma stolz.

Paul lachte laut auf. „Wie kommst
du denn auf den Blödsinn?“

„Steht doch im Lehrbuch!“ erei-
ferte sich Emma. „Zwei vorne, zwei
hinten, zwei rechts und zwei links!“

Paul glaubte, sich verhört zu ha-
ben. Entsetzt musterte er seine sonst
doch so intelligente Ehefrau und
fragte: „Ist mit dir etwas nicht in
Ordnung? Hast du Gedächtnislük-
ken?“

„Wieso? Ich gebe doch nur das
wieder, was im Lehrbuch steht!“ gab
Emma achselzuckend zurück.
„Kannst ja selbst nachlesen.“

„Nachher“, winkte Paul ab und
schritt zur nächsten Frage: „Warum
hat die Kuh so einen langen
Schwanz?“

„Damit sie die Fliegen verjagen
kann. Außerdem findet er in der
Ochsensuppe Verwendung ... So
steht es in meinem Lehrbuch!“

Genervt erhob sich Paul, schritt
ein paarmal nachdenklich im
Wohnzimmer auf und ab, faßte sich
plötzlich an den Kopf und sagte:
„Mir scheint ein Licht aufzugehen:
Also, die Meiersche hat dir das Buch
empfohlen. Du warst begeistert und
hast dich gleich reingekniet.“

„Na und? Eß ett denn verboade,
Wissenschaft to stodeere?“

„Keineswegs“, meinte Paul, „aber
man sollte sich den Lehrstoff auch
genau ankucken, ihn kritisch unter
die Lupe nehmen.“

„Watt meenst denn doamett?“
wollte Emma wissen.

„Daß du wahrscheinlich jeman-
dem auf den Leim gegangen bist“,
hielt Paul seiner ungläubig drein-
schauenden Emma vor und bat sie,
ihm doch mal das Lehrbuch über
Kuhologie zu reichen. Neugierig
blätterte er kurz darin herum, be-

trachtete die Titelseite – und auch
die Rückseite, auf der sich ein ziem-
lich klein geschriebener Text be-
fand, den er besonders intensiv stu-
dierte; dann lachte er lauthals los.

„Watt eß denn doa so lächerlich an
deem Book?“ fragte Emma kleinlaut
und wollte schon das Buch wieder
an sich nehmen, doch Paul wehrte
ab und sagte: „Du bekommst es
gleich, aber ich les’ dir mal das vor,
was du übersehen hast: Wenn Ihnen

die humorvolle Betrachtung über
die Kuh gefallen hat, dann vergessen
Sie bitte nicht, auch den nächsten
Band über Schweinologie zu erste-
hen! Hast du das nicht gelesen?“

„Ach watt ... Hat mir die Meier-
sche etwa ein falsches Buch emp-
fohlen? Oder hat sie das absichtlich
gemacht?“ rätselte Emma bedrückt.

„Das ist wohl an dem“, sagte Paul
grinsend. „Sie wollte dir glatt eins

auswischen, gewissermaßen die Re-
tourkutsche dafür, daß du ihr den
Ziegenbock angedreht hast.“

„Also nä“, seufzte Emma, „woropp
manche Lied oak koame!“

„Ja, ja“, spöttelte Paul, „nicht mal
mehr seiner besten Freundin kann
man trauen ...“– „Datt kannst wohl
sägge ... Un nu moak man wedder de
Flimmerkist an“, sagte Emma und
kuschelte sich an ihren Paul. �

EIN GANZ SCHÖN
DUMMES RINDVIEH

Von Kurt BALTINOWITZ

Mohrungen damals: Am Markt Foto: Archiv

Ich bin in einem Bahnhofshaus
geboren. Rosengarten hieß der

Haltepunkt, an dem sich morgens,
mittags und abends Personenzüge
aus Angerburg und Rastenburg
kreuzten. Nur der Güterzug um 11
Uhr hatte keinen Gegenpart. Das
Zimmer, das ich mit meinem
zweieinhalb Jahre älteren Bruder
teilte, hatte sein Fenster nicht zu
den Gleisen, sondern zur anderen
Seite, zur Straße hin. Dennoch wa-

ren das Pfeifen und Stampfen, das
Zusammenprallen der vielen Puffer
in unserer Stube zu hören. Wir wa-
ren das gewohnt, es gehörte zu un-
serem Leben. Bei mir – wie gesagt –
schon seit meiner Geburt.

Als unser Vater – er war Bahn-
meister (offiziell technischer
Reichsbahninspektor) – in das
oberländische Städtchen Mohrun-
gen versetzt wurde, mußten wir na-
türlich alle mit. Das Haus, in das
wir nun zogen, stand an keinen
Gleisen. Wir mußten vom Bahn-
hofsgebäude, in dem wie in unserer
ehemaligen Dorfstation der Bahn-
hofsvorsteher mit seiner Familie
wohnte, den Schimmerlingweg ein
Stückchen in Richtung katholische
Kirche hinuntergehen, ehe wir das
hinter einer Lebensbaumhecke ste-
hende Weißziegelgebäude erreich-
ten. Haus- und Fensterkanten zier-
ten rote Mauersteine.

Ich glaubte, alle Fäden zu einer
echten Bahnhofsatmosphäre wären
abgeschnitten. Doch weit gefehlt!
Als ich auf der Rückseite des neuen
Hauses, auf dem Hof, angekommen
war, sah ich, daß am Ende des hin-
ter dem Hof liegenden Gartens ein
mächtiger Wasserturm stand, unten
eckig und oben, wo sich der Was-
serkessel befand, rund und weit
ausladend. Die neue Wohnung war
wiederum eine Treppe hoch. Par-

terre eine Familie Bluhm. Er war
Lokomotivführer – wie ich bald er-
fuhr – und leidenschaftlicher Brief-
taubenzüchter. Oben aus dem Kü-
chenfenster konnte ich den aus
rötlichen quadratischen Ziegelstei-
nen gemauerten Wasserturm ge-
nauer betrachten. Ein Stückchen
rechts von ihm bemerkte ich den
Kohlenbansen der Bahn. Ein klei-
ner Kran hievte gerade eine
schwarze Kohlenlore hoch und

kippte deren Inhalt in den Tender
einer dahinter stehenden, still vor
sich hin qualmenden Lokomotive.

Mutter stand auf einmal hinter
mir und sagte: „Und etwas weiter
rechts in dem Flachbau mit den
gleichen rotziegeligen Fensterkan-
ten, das ist Papas Büro, die Bahn-
meisterei I.“

Wochen später, als ich mit mei-
nem Bruder Günther Vater in seiner
Bahnmeisterei besuchte, kamen wir
auch an dem großen Lokschuppen
vorbei, in dem eine leise vor sich
hin dampfende Kohlenlok stand. 

Vor dem mit riesigen Toren verse-
henen Gebäude befand sich eine gi-
gantische Drehscheibe, mit der Lo-
komotiven in die notwendige
Fahrtrichtung gebracht wurden. Ich
konnte immer wieder zuschauen,
wenn so eine tonnenschwere Eisen-
bahnlok mit ihrer Schornsteinseite
mit einer Leichtigkeit von Ost nach
West gedreht wurde, als wäre die
ganze Angelegenheit nur einige
Pfund schwer.

Gleich neben der Drehscheibe
befanden sich unter einem Dach
zwei umzäunte Viehbuchten mit
schrägem Betonboden. Da hörte
man des öfteren Schlachtschweine
quieken, Schafe blöken oder pos-
sierliche Kälbchen muhen.

Aber zurück zur Bahnmeisterei.
Dahinter neben dem Kohlenbunker
dehnte sich ein Lagerplatz. Auf ihm
waren, sauber gestapelt, ausgedien-
te eiserne Fenstergitter, Rohre und
andere Eisenteile und vor allem al-
te Bahnschilder mit großem L, die
die Lokführer einst zum lauten
Läuten aufgefordert hatten. Auf an-
deren Metallschildern war deutlich
zu lesen: „Halt! Betreten der Gleis-
anlagen verboten!“

Jahre später, als ich mit Nachbars
Alfred und Georg einen Unterstand
hinter dem Wasserturm errichtete
und eiserne Fenstergitter und
Bahnschilder als Abdeckung be-
nutzte, wunderten wir uns, daß
mein Vater nichts sagte. Oder hatte
er unser Sachen-weg-Schleppen
gar nicht bemerkt? 

Zwei Jahre nach unserem Umzug
nach Mohrungen verschwanden die
riesigen Roggenfelder hinter dem
Bahnstellwerk und den Kohlenban-
sen der Reichsbahn. Neubauten
schossen aus der Erde mit stahl-
rohrbewehrten Betonkappen, die
bald unter roten Dachpfannen ver-
schwanden. Das Jahr war vorüber,

da hielten Züge mit graugrünen
Wehrpflichtigen auf unserem bis
dahin so friedlichen Bahnhof.
Und an der Verladerampe donner-
ten Haubitzen mit drohenden
Rohren von offenen Waggons aufs
Pflaster der Rampe, und braune
und schwarze Trakehner wieher-
ten in den Viehbuchten neben der
Drehscheibe. Wir Jungs bestaun-
ten den ganzen Vorgang – nicht
ahnend, wohin das führen würde
– bis wir selber in grünen Röcken
und Hosen steckten und einen
Stahlhelm auf dem Kopf hatten.
PS: Der Wasserturm soll noch ste-
hen, doch ringsum hat sich vieles
verändert. �

WENN ZÜGE ÜBER DIE GLEISE RATTERN
Von Heinz GLOGAU

»ICH SEHE ABSOLUT KEINEN

SINN IN DIESEM

SOGENANNTEN STUDIUM«

VOR DEM GROSSEN LOKSCHUPPEN BEFAND SICH

EINE RIESIGE DREHSCHEIBE, MIT DER DIE LOKOMOTIVEN IN

DIE NOTWENDIGE RICHTUNG GEBRACHT WURDEN

VON DEN WAGGONS

DONNERTEN HAUBITZEN

AUF DAS PFLASTER
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Das Familienalbum von „Radu-
ga“ („Regenbogen“), einem von

insgesamt 30 Kinderheimen im Kö-
nigsberger Gebiet, ist gefüllt mit
Aufnahmen von Ferienlagern oder
von Seebädern, in denen die Kin-
der in den vergangenen Jahren ihre
Sommerferien verbracht haben.
Doch in diesem Jahr ist alles an-
ders: Weder im Kreis- noch im Ge-
bietsbudget gibt es genug Geld, um
eine weitere Reise finanzieren zu

können. Für jedes Kind müßten
mindestens 3.500 Rubel (etwa 100
Euro) für einen Platz zur Verfügung
stehen. Das Gebäude des Kinder-
heims müßte dringend renoviert
werden, und für diese Zeit müßten
die Kinder ohnehin anderweitig
untergebracht werden. 

Bislang wissen die Erzieherinnen
des Kinderheims nicht, wie sie die
diesjährigen Sommerferien mit den

Kindern verbringen sollen. Für ei-
ne Erholung sei es notwendig, daß
die Kinder die gewohnte Umge-
bung ihres Kinderheims verlassen,
sagen sie. Einmal haben sie eine
Reise ans Schwarze Meer unter-
nommen. Daran erinnern sich alle
noch gerne, da die Kinder hier
neue Kontakte zu Gleichaltrigen
schließen konnten, mit denen noch
heute ein reger Briefverkehr be-
steht. 

Die staatliche Sozialversicherung
sieht zwar die Kostenübernahme für
Reisen von Kindern vor, für die kein
Erwachsener mehr die Fürsorge hat,
doch gibt es keine staatliche Verfü-
gung, aufgrund derer die Versiche-
rung die Beträge auszahlen könnte.
Die Sozialversicherung verfügt hier-
für über keinen Etat, aus dem die
notwendigen Mittel entnommen
werden könnten. Trotzdem hat die
Verwaltungschefin der Sozialversi-
cherung, Maria Orgeewa, verspro-
chen, daß sie schon aus irgendei-
nem Topf finanzielle Mittel locker
machen werde, um den Kindern
doch noch eine kleine Erholungsrei-
se zu ermöglichen. Für die Leiter
der 30 Kinderheime drängt inzwi-
schen die Zeit. Wenn das Geld nicht
bald fließt, werden die Kinder in
diesem Jahr das Königsberger Ge-
biet nicht verlassen können. Flüge
wären ohnehin zu teuer, und für Ei-

senbahnfahrten werden Dokumente
benötigt, die viele noch nicht haben.
Für Reisen durch litauisches Gebiet
gelten ab dem 1. Juli neue Regeln:
Bei Bahnreisen müssen Kinder in
Begleitung eines Erwachsenen oder
selbst im Besitz von Auslandspässen
sein. Selbst wenn die russische Bü-
rokratie schnell arbeiten würde, be-
kämen die Kinder die Auswirkun-
gen der neuen Transitregelung zu
spüren, wenn nicht Litauen, wie
schon vor einiger Zeit angekündigt,
Sonderregelungen für Kinder auf
dem Weg zu Ferienlagern zuläßt. 

Zu überlegen ist, ob es den Kin-
dern nicht auch Spaß machen könn-
te, in einem Zeltlager im Königsber-
ger Gebiet – beispielsweise an der
Ostsee – ihre Ferien zu verbringen,
wenn es ansonsten keine geeigneten
Ferieneinrichtungen innerhalb der
Exklave gibt. JJJJ

Nach mehr als einem halben
Jahrhundert Unterbrechung

soll Plänen des russischen Verkehrs-
ministeriums zufolge am 19. Dezem-
ber dieses Jahres die direkte Bahn-
verbindung zwischen der deutschen
und der ostpreußischen Hauptstadt
wieder aufgenommen werden. Die-
ses teilte der stellvertretende russi-
sche Verkehrsminister Jurij Dja-
konow der Informationsagentur
Kaskad anläßlich eines Besuchs der

Pregelmetropole mit. Bis zum 19.
Dezember sollen die europäischen
Fahrpläne überarbeitet sein – unter
Einschluß der Verbindung Königs-
berg–Berlin. Bis zu diesem Datum
muß in Königsberg noch eine neue
Technik eingeführt werden, die mit
der schmaleren europäischen Nor-
malspur kompatibel ist. Eine solche
Technik gibt es nach Auskunft Dja-
konows schon auf dem Königsber-
ger Südbahnhof. Zur Zeit würden

noch Gespräche mit den polnischen
Kollegen bezüglich der genauen
Route, die der Zug nehmen soll, ge-
führt. Die Polen möchten, daß die
Verbindung über Warschau geht,
während die Russen die kürzere
Strecke über Stettin bevorzugen.
Weniger zurückzulegende Bahnki-
lometer würden sich auch positiv
auf den Fahrkartenpreis auswirken,
gab der russische Minister zu be-
denken.

Gleichzeitig vermelden Zeitungen
wie die Komsomolskaja Prawda
oder Argumenty i Fakti, daß bereits
eine spezielle Arbeitsgruppe gebil-
det worden sei, um über die Verein-
fachungen der Grenzbestimmun-
gen zwischen der Russischen
Föderation und der Bundesrepublik
Deutschland zu befinden. Dies sei
zwischen den dem deutschen
Innenminister Otto Schily und sei-
nem russischen Amtskollegen Boris
Gryslow bei einem Treffen in St. Pe-
tersburg beschlossen worden. Ge-
plant sei die Einführung von Mehr-
fachvisa, die von bestimmten
Personengruppen wie Politikern,
Staatsbediensteten, Geschäftsreisen-
den und auch von Studenten ge-
nutzt werden könnten. Die offiziel-
len Ergebnisse der Arbeitsgruppe
sollen jedoch erst im Oktober dieses
Jahres bei dann anstehenden
deutsch-russischen Konsultationen
vorgestellt werden. �

Die Eigentümer des unliebsa-
men Relikts aus der Sowjet-
ära möchten endlich einen

Schlußstrich ziehen. Gebiet und
Stadt Königsberg, zu je 50 Prozent
Eigentümer, wollen die Bauruine
„Dom Sowjetow“ („Haus der Räte“)
loswerden. In Kürze soll in einer Sit-
zung über das weitere Vorgehen be-
raten werden. „Ich denke, daß wir
das Haus der Räte zum Verkauf an-
bieten werden“, teilte der Bürger-
meister der Pregelmetropole, Jurij
Sawenko, der Komsomolskaja Praw-
da Kaliningrad
mit. Das Verkaufs-
angebot soll sich
nicht nur an Rus-
sen wenden, son-
dern sich welt-
weit erstrecken.
Zunächst sollen Sawenko zufolge
sämtliche Informationen ins Internet
gestellt werden, in der Hoffnung,
daß sich irgendein seriöser ausländi-
scher Sponsor findet, der das Mon-
ster zur 750-Jahr-Feier der Stadt
verschönern wird. „Wenn Sie so wol-
len, wird es eine Ideologie, die
Quintessenz des Monuments“, so
träumte es dem Bürgermeister Kö-
nigsbergs.

Bisher wurde das Monument le-
diglich zweckentfremdet verwendet,
als Übungsobjekt für die städtischen
Sicherheitskräfte, die obere Etage als

menschenfreier Platz von Pyrotech-
nikern für Feuerwerke. Im April die-
ses Jahres beging ein 21jähriger
durch einen Sprung aus der zehnten
Etage sogar Selbstmord. Die Jugend-
organisation „Iduschie wmeste“
(„Gemeinsam gehen“) nutzte das Ge-
bäude als Werbefläche für ein 1.200
Quadratmeter großes Plakat gegen
Drogenmißbrauch. Gäste der Stadt
nutzen das Gebäude als Aussichts-
turm, und auf dem Dach sind Anten-
nen der städtischen Radiostationen
montiert.

In den 60er Jah-
ren, als mit dem
Bau des Hauses
der Räte begonnen
wurde, sollte es
nach seiner Fertig-

stellung eigentlich zwei Zweige der
Macht beherbergen. Im südlichen
Flügel die Partei, im westlichen die
Sowjetmacht. Weil die „sowjetische
Antwort auf das Königsberger
Schloß“ nicht finanzierbar war, wur-
den die Bauarbeiten aber eingestellt,
und in wenigen Jahren wurde das
Gebäude von Stadtbewohnern aus-
geraubt. Versuche, ausländische Fir-
men mit dem Weiterbau zu beauftra-
gen, scheiterten daran, daß die
Regierung keinerlei Finanzierungs-
garantie geben konnte. Der damalige
Gouverneur des Königsberger
Gebietes, Jurij Matotschkin, beauf-

tragte eine däni-
sche Baufirma
mit dem Weiter-
bau, sein Nach-
fo lger Leonid
Gorbenko ver-
suchte, die Ruine
einem Unterneh-
men aus Panama
zu einem Spott-
preis unter Miß-
achtung der rus-
sischen Gesetze
zu verkaufen ,
was bis zum heu-
tigen Tage an-
dauernde ge -
richtliche Un-
tersuchungen zur
Folge hatte.

Vielleicht hof-
fen die derzeiti-
gen Eigentümer
insgeheim auf
Sponsoren, die
das häßliche Ge-
bäude zunächst
abreißen, um an-
schließend den –
bereits in der
Presse angekün-
digten – Wieder-
aufbau des Kö-
n i g s b e r g e r
Schlosses mitzu-
tragen.          MMRRKK
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VERKAUFSGERÜCHTE UM »HAUS DER RÄTE«
Königsbergs Bürgermeister äußert öffentlich die Vermutung, daß Stadt und Gebiet die Bauruine zum Kauf anbieten werden

SOMMERFREIZEIT DER WAISEN IN GEFAHR
In den Budgets des Königsberger Gebietes und der dazugehörigen Kreise fehlt das nötige Geld für die insgesamt 30 Kinderheime

DER KÄUFER SOLL DAS

HAUS ZUR ZIERDE MACHEN

Die überwiegende Mehrheit der
Russen im Königsberger Gebiet

und in Rußland meint, daß die Re-
gierung ihres Staates sich um einen
EU-Beitritt bemühen sollte. Dies
meldet die Nachrichtenagentur Ros-
balt. Sie stützt sich auf eine Mei-
nungsumfrage, die Experten der
Stiftung „Öffentliche Meinung“ un-
ter 1.500 Erwachsenen durchgeführt
haben. Danach äußerten sich 73
Prozent der Befragten dahingehend,
daß ein Beitritt ihres Landes zur Eu-
ropäischen Union unbedingt not-
wendig sei, nur zehn Prozent äußer-
ten sich entschieden dagegen. 

Nach Meinung der Befragten
herrschten zur Zeit günstige Voraus-
setzungen für eine Annäherung
Rußlands an Europa. 55 Prozent der
Befragten glauben, daß die meisten
europäischen Staatsoberhäupter
den Russen mit Sympathie begeg-
nen würden. Darüber hinaus neh-
men 32 Prozent der Befragten an,

daß die Russische Föderation erfolg-
reicher mit der EU zusammenarbei-
te als mit der USA. Weitere 32 Pro-
zent sind überzeugt, daß die
Zusammenarbeit ihres Staates mit
der Europäischen Union und den
USA gleichermaßen erfolgreich sei,
und nur acht Prozent glauben, daß
ihr Land beim Ausbau der Bezie-
hung zu den Vereinigten Staaten er-
folgreicher gewesen sei als in seinen
Bemühungen um die EU. 

Für die Zukunft Rußlands ist es
nach Meinung der Hälfte der Be-
fragten gleichermaßen wichtig, part-
nerschaftliche Beziehungen zur Eu-
ropäischen Union und zu den
Vereinigten Staaten zu unterhalten.
Mit 31 Prozent ist knapp ein Drittel
überzeugt, daß die Annäherung an
Brüssel wichtiger sei als die an Wa-
shington. Nur zwei Prozent meinen,
daß die Russische Föderation der
Partnerschaft mit den USA den Vor-
zug geben sollte. EE.. BB..

DIREKTVERBINDUNG PER BAHN
Von Berlin nach Königsberg ohne Umsteigen / Von M. ROSENTHAL-KAPPI

Haus der Räte: Noch gehört es zu je 50 Prozent dem Gebiet und der Stadt Foto: Papendick

Die russische Eisenbahn hat sich
seit dem 16. Juni auf die neuen

Regeln bei der Transitreise zwi-
schen Rußland und dem Königsber-
ger Gebiet durch Litauen eingestellt:
Zumindest auf allen Hauptbahnhö-
fen des Landes werden nicht mehr
nur die Fahrkarten verkauft, son-
dern auch sämtliche für die Reise
notwendigen Dokumente erstellt.
Dies teilte der Pressesprecher der
Moskauer Eisenbahngesellschaft,
Wassilij Bulanzew, Interfax mit. Als
besondere Dienstleistung hob er ne-
ben der Ausstellung der vereinfach-
ten Transitdokumente die Erledi-
gung sämtlicher Paß- und
Visaangelegenheiten für den Eisen-
bahnverkehr hervor. Durch eine di-

rekte Verbindung zur litauischen
Datenbank können die obligatorisch
gewordenen Anfragen bei der Litau-
ischen Republik innerhalb von 24
Stunden beantwortet werden. Die
Reisewilligen würden von den
Bahnhofsangestellten dann unver-
züglich informiert, oder die Passa-
giere könnten sich bei einem eigens
hierfür eingerichteten Kontakttele-
fon melden, um Auskunft zu be-
kommen. Reisende, die schon im
Besitz eines Visums sind, erhielten
sofort und ohne Wartezeit ihre Fahr-
karten. Sollte jemandem die Durch-
reise durch Litauen verweigert wer-
den, könne er das Billett ohne
jedwede Kosten zurückgeben, so
Bulanzew. UU.. HH..

MEHRHEIT FÜR EU-BEITRITT
Umfrage unter Russen in Königsberg und Rußland

ERLEICHTERUNG DES TRANSITS
Neuregelung bei der russischen Bahn
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LLeewwee LLaannddsslliieedd uunndd FFrreeuunnddee
uunnsseerreerr OOssttpprreeuußßiisscchheenn FFaammiilliiee,,

also Zufälle gibt’s – die gibt es gar
nicht! So stellen manche Menschen
erstaunt fest, wenn etwas Unerwar-
tetes geschieht – na ja, das sind
dann wohl keine Leser unserer Zei-
tung. Denn wir sind es schon ge-
wohnt, daß irgend etwas unserer
Ostpreußischen Familie vorliegt.
Man muß nur die Zeitung sorgsam
lesen – wie unser Landsmann HHeerr--
bbeerrtt SStteeiinnkkee.

Er war beim Lesen unserer Zei-
tung ganz in Gedanken bei dem
Langbaum für den Erntewagen, den
er als junger Mann selber auf dem
Gut Naukitten vierspännig gefah-
ren hat – als ihm in unserer „Fami-
lie extra“ der Name „Kablau“ gera-
dezu entgegensprang. Das war
doch der Mädchenname seiner
Mutter! Er las weiter, daß Angehö-
rige von einem EErrnnsstt KKaabbllaauu ge-
sucht wurden, und zwar von des-
sen Sohn DDiieetteerr SScchhöönnffeelldd. Die
Tragik war, daß dieser immer nach
seinem Vater geforscht hatte, und
als er endlich dessen Anschrift in
Kanada bekam, Ernst Kablau kurz
zuvor gestorben war. Es handelt
sich bei ihm nun tatsächlich um
den Bruder von Herbert Steinke,
von dem er nach intensiver, aber
vergeblicher Suche immer geglaubt
hatte, daß dieser auf der Flucht um-
gekommen sei. Nun suchte also
dessen Sohn nach Verwandten oder
Bekannten seines 1998 verstorbe-
nen Vaters. Enger kann die Ver-
wandtschaft ja nun nicht sein, und
das gleich mehrfach, denn es leben
noch eine Schwester und ein Bru-
der von ihm – also hat Herr Schön-
feld jetzt zwei Onkel und eine Tan-
te gefunden! „Wir
haben uns schon
kurzgeschlossen!“
m e l d e t e H e r r
Steinke – ebenso
kurz. Aber es wä-
re schön, mehr
über dieses un-
vermutete Finden
zu erfahren.

Denn das macht
Hoffnung für alle,
die bisher vergeb-
lich forschten und
s u c h t e n . Fa s t
nahtlos schließt
s i c h d a d e r
W u n s c h v o n
CCllaauuddiiaa MMeerrtteenn
an, die bisher ver-
geblich nach den
Geschwistern ih-
res Vaters gesucht
h a t , o b g l e i c h
noch entfernte
Verwandte leben,
von denen sie
aber nichts erfah-
ren konnte. Auch
Suchanzeigen im Internet erbrach-
ten keine Ergebnisse. Nun bekam
sie von einem Leser unserer Zei-
tung den Rat, sich an die Ostpreu-
ßische Familie zu wenden – na, und
da wollen wir doch mal sehen, ob
wir gemeinsam nicht weiterkom-
men!

Der Vater ist WWaalltteerr MMeerrtteenn,, ge-
boren am 2. Oktober 1940 in
Scharlack, Kreis Labiau, verstorben
am 4. September 1998. Er war der
Jüngste von fünf Kindern. Seine
Geschwister sind HHeerrttaa, BBrruunnoo,
HHeellmmuutt und EErriicchh MMeerrtteenn.. Die Fa-
milie zog kurz vor dem Krieg nach
Groß Köwe, Kreis Wehlau. Der
Großvater soll dort auf dem Ritter-
gut (Panzersche Erben) tätig gewe-
sen und beim Einmarsch der Rus-
sen erschossen worden sein. Die
Mutter verstarb einige Wochen
nach der Geburt ihres Sohnes Wal-
ter, Ende 1940/Anfang 1941. – Das
ist alles, was aus jener Zeit bekannt
ist. 

Walter Merten wuchs bis zu sei-
nem 15. Lebensjahr im Waisenhaus
Waldbröl im Rheinland auf. Er

machte dann eine Gärtnerlehre,
kam nach Nürnberg und heiratete
dort. In den 60er Jahren erfuhr er,
daß Verwandte in Tübingen und
Essen lebten, so eine Schwester sei-
nes Vaters. Aber auch von ihnen
konnte er nichts über seine Ge-
schwister erfahren. Er starb, ohne
daß ihm sein Wunsch erfüllt wurde,
seine Brüder und seine Schwester
zu finden oder jedenfalls etwas
über deren Schicksal zu erfahren.
Seine Tochter will sich aber damit
nicht abfinden. Deshalb ihre Frage:
„Leben sie noch, meine Onkel Bru-
no, Helmut und Erich und meine
Tante Herta? Oder wer weiß etwas
über ihren Verbleib?“ (Claudia
Merten, Innere Cramer-Klett-Stra-
ße 22 in 90403 Nürnberg, Telefon
(09 11) 5 39 48 60, E-Mail winni-
ford@t-online.de)

Auch die Familienforschung von
HHeeiinnzz ZZaallllmmaannnn war bisher nicht
von Erfolg gekrönt – hoffen wir, daß
der Suchweg über unsere Ostpreu-
ßische Familie etwas erbringt. Es
wird schwierig sein, denn außer
den Namen der Gesuchten und ei-
nigen Ortsangaben gibt es kaum
Fixpunkte. Also: Herr Zallmann
sucht Nachkommen von JJoohhaannnnaa
BBeerrttaa KKüühhnn, die 1934 in Friedrichs-
thal, Kreis Rastenburg, gelebt hat,
vorher und später aber irgendwo
anders in Ostpreußen gewohnt ha-
ben soll. Ungewißheit herrscht
auch über das Schicksal seines
Großvaters FFrriieeddrriicchh ZZaallllmmaannnn, der
im Januar 1945 mit einem Treck
sein Dorf im Kreis Preußisch Eylau
verlassen hat. Verschollen ist auch
seine Tante EElliissaabbeetthh KKaaiisseerr, die
mit einem Treck aus Neumark,
Kreis Preußisch Holland, die Flucht
antrat. Wer kannte die Genannten,

war mit ihnen auf der Flucht oder
weiß etwas über ihr Schicksal?
(Heinz Zallmann, Johann-Strauß-
Straße 37 in 33647 Bielefeld.)

Die nächste Frage führt nach
Fuchshöfchen, Kreis Gumbinnen.
Dorthin wurde im Sommer 1943
der damals fünfeinhalbjährige
MMaannffrreedd BBrruunnee aus Berlin ver-
schickt. Der Junge muß sich bei der
Familie des Gestütsleiters Petersen
sehr wohl gefühlt haben, denn
Herr Brune erinnert sich noch
heute gerne an jene Zeit. Zu seinen
schönsten Erinnerungen gehören
die Fahrten mit dem Pferdewagen
nach Roßlinde in die Schule. Herr
Brune würde nun gerne wissen,
wie es der Familie Petersen ergan-
gen ist, aber auch mit anderen Be-
wohnern von Fuchshöfchen und
Roßlinde möchte er Verbindung
aufnehmen. Er hätte, wie er
schreibt, „wahnsinnig gern Kontakt
zu diesen Menschen oder deren
Kindern“. Ich hoffe, daß wir diesen
herstellen können. (Manfred Bru-
ne, Heppenheimer Weg 8 in 14153
Berlin-Zehlendorf, Telefon (0 30)
8 13 68 17.)

Für die nächste Frage sind wir
sozusagen „Endstation“, denn sie
erreichte mich über einige Mitar-
beiter unserer Zeitung, an die sie
herangetragen wurde. Sie lief über
zuständige Institutionen, so daß
schon mehrere wichtige Informa-
tionen vorliegen, aber RRuuppeerrtt
SScchhmmiidd möchte gerne weitere
Unterlagen über seinen Großonkel
Herbert Kirschbacher bekommen,
denn um diesen handelt es sich.
HHeerrbbeerrtt HHeerrmmaannnn AAddaallbbeerrtt RRoobbeerrtt
KKiirrsscchhbbaacchheerr wurde am 16. Juni
1907 in Eszerninken (später Gut-
fließ), Kirchspiel Popelken (Markt-
hausen), Kreis Labiau, geboren. Ab
August 1939 war er in der 10. Kom-
panie des Infanterie-Regimentes
301, im Mai
1940 Unterof-
fizier bei der
1. Kompanie
Uff.Lehr.Batl.
Er fiel am 9.
S e p t e m b e r
1941 als An-
gehöriger der
10. Kompanie/Inf.Reg. 301 in Pja-
tiussowo bei Toropez/Smolensk,
Rußland. Der Tod wurde durch
eine „Infanteriegeschoß-Verwun-
dung Bauch“ verursacht. Sein Grab
liegt in Pjatiussowo, etwa 300 Me-
ter nordöstlich der Schule. Soweit
die vorhandenen Unterlagen. Wer
kannte Herbert Kirschbacher, wer
war mit ihm zusammen in der ge-
nannten Einheit und weiß mehr
über seine letzten Tage? An allen
Informationen ist sein Großneffe
sehr interessiert. (Rupert Schmid,
Friedrichstraße 10 in 65779 Kelk-
heim.)

Immer stärker wird für unseren
Landsmann BBeerrnndd DDaauusskkaarrddtt die

Erinnerung an
seinen Vater HHeeiinn--
rriicchh, der im Janu-
ar 1945 in Kö-
nigsberg seinen
schweren Ver-
wundungen erlag.
Sein Sohn hat
durch intensive
Bemühungen –
auch über unsere
Familie – schon
einiges über des-
sen letzte Lebens-
zeit erfahren und
konnte in Verbin-
dung mit Angehö-
rigen ehemaliger
Kameraden tre-
ten. So mit AAnnnnee--
lliieessee RRoommbbeeyy aus
dem Rheinland,
deren Vater JJoosseeff
FFaassssbbeennddeerr wie
Heinrich Daus-
kardt als Flak-Sol-
dat zur Division 2
HG kam. Beide
gehör ten dem
Fallschirmpanzer

Gr. Rgt. 3, II. Btl. an, das im Oktober
1944 südlich von Gumbinnen ein-
gesetzt war, Heinrich Dauskardt als
Obergefreiter, Josef Fassbender als
Unteroffizier.

Bernd Dauskardt schreibt: „In
langen Telefongesprächen zwi-
schen Frau Rombey und mir haben
wir unsere Gedanken über die ge-
fallenen Väter ausgetauscht. Mit
Schmerz und Trauer müssen wir
feststellen, daß wir zu den Millio-
nen deutscher Kinder gehören, die
ohne Vater groß geworden sind.“
Denn auch Frau Rombeys Vater ist
nie heimgekehrt. Aber während
Herr Dauskardt weiß, wo und wann
sein Vater verstarb – kurz vor oder
in Königsberg in einem Lazarettzug
– gilt der Unteroffizier Fassbender
als vermißt. Seine Spur verliert sich
im März 1945 im Raum Zinten/
Kreuzburg.

Frau Rombey besitzt ein Foto aus
dem Spätsommer 1944, das ihren
Vater im Kreis seiner Kameraden
irgendwo im Raum Gumbinnen/In-
sterburg zeigt. Drei Jungen haben
sich zu den Soldaten gesellt. Herr

Dauskardt meint, daß diese Jungen
heute noch leben könnten. Es ste-
hen nun diese Fragen im Raum:
„Welcher Ostpreuße erkennt sich
auf dem Jugendfoto wieder? Wer
erinnert sich an die Soldaten auf
dem Foto? Wo ist es aufgenommen?
Wer kann über das Schicksal des
Unteroffiziers Josef Fassbender et-
was aussagen?“ Zuschriften sind zu
richten an Oberamtsrat a. D. Bernd
Dauskardt, Eichenweg 8 in 21279
Hollenstedt.

Und jetzt komme ich zu einer
Frage, die wohl zu den eigenartig-
sten gehört, die je an mich gestellt
wurden. Und daß ich sie nicht be-
antworten kann, dürfte wohl klar

sein. Unsere
Leserin MMaarrttaa
KKüübblleerr,, geb.
EEwweerrtt,, behaup-
tet nämlich,
der Trainer
von Werder
Bremen, TThhoo--
mmaass SScchhaaaaff ,

hätte soviel Ähnlichkeit mit ihrem
ehemaligen Nachbarn aus ihrem
ostpreußischen Heimatort, daß er
dessen Nachfahre sein könnte. Ob
das stimmt, daß der Vater oder der
Großvater von Herrn Schaaf aus Ei-
senberg, Kreis Heiligenbeil,
stammt? Frau Kübler hat schon al-
les versucht, dies herauszufinden,
aber sie kam nie weiter. So sind wir
wieder mal die „letzte Rettung“!
Nun ja, vielleicht hilft ein Leser
weiter, der Verbindung zu dem
Fußballverein hat und helfen kann,
das Rätsel zu lösen – so oder so!
(Marta Kübler, Dorfstraße 11 in
18196 Lieblingshof.)

Erfüllbar dürfte der Wunsch von
DDiirrkk BBaannnniicckk, Kreisvertreter von
Gerdauen, sein. Weil die Kreisge-
meinschaft ihre Heimatstube in
Rendsburg zu einem Dokumenta-
tionszentrum ausbauen möchte,
sollen dort auch alte Ostpreußen-
blatt-Jahrgänge archiviert werden.
Ideal wäre es, wenn sie gebunden
wären. Bitte nicht gleich zusenden,
sondern sich zuerst mit Herrn Ban-
nick in Verbindung setzen. (Dirk
Bannick, Eimsbüttler Chaussee 18
in 20259 Hamburg, Telefon (0171/
5 27 27 14.)

Und jetzt noch ein paar Such-
wünsche:

„Wer war 1945 in Preußisch Eylau
mit meiner Tante FFrriieeddaa KKlleeiinn im
russischen Gefangenenlager?“ fragt
unser Leser HHoorrsstt SSttrraaßßmmaannnn. Frie-
da Klein, * 14. Oktober 1911 in Ro-
sitten, Kreis Preußisch Eylau, soll
die Gefangenschaft nicht überlebt
haben. Wer kann darüber Auskunft
geben, ob, wann und wie sie im La-
ger verstarb? (Horst Straßmann,
Meteorstraße 10 in 25336 Elms-
horn.)

Eine Freundin und Kollegin aus
ihrer gemeinsamen Lehrzeit in ei-
nem Königsberger Friseurgeschäft
sucht RRuutthh JJoorrddaann aus Kempten.
Unsere Familie ist ihre letzte Hoff-
nung, etwas über UUrrssuullaa KKrraauussee er-
fahren zu können, die wahrschein-
lich durch Heirat einen anderen
Namen trägt. Das Geburtsdatum
der Gesuchten kennt Frau Jordan
nicht – etwa 1925 oder 1926 –, da-
für aber die damalige Anschrift von
Ursula Krause: Königsberg-Po-
narth, Briesenerstraße Nr. 18 oder
37. Das Friseurgeschäft befand sich
in der Kaiserstraße. Im Januar 1945
wurden die beiden jungen Mäd-
chen getrennt. Kam Ursula Krause
noch heraus und heil in den We-
sten? Ruth Jordan (Kantstraße 22
1/2 in 87439 Kempten) hofft es.
Und natürlich, daß Ursula Krause
sich bei ihr meldet.

EEuurree

RRuutthh GGeeeeddee

NNNNOOOOTTTTIIIIEEEERRRRTTTT
VISUMFREIHEIT

Rußland und die Europäische
Union haben sich darauf geeinigt,
die Einführung visumfreier Reisen
als mittelfristiges Ziel zu überprü-
fen. Dieses Detail des gemeinsamen
Kommuniqués teilte der russische
Präsident der Presse als erfreuliches
Ergebnis des letzten EU-Rußland-
Gipfeltreffens mit. Für die geäußer-
ten Bedenken einiger EU-Vertreter
zeigte der Präsident Verständnis,
doch bei allen Schwierigkeiten sei
die Erfüllung der Anforderungen
klar und verständlich. In der ge-
meinsamen Erklärung werde der
eingeschlagene Kurs der Weiterent-
wicklung der vielseitigen strategi-
schen Partnerschaft zwischen sei-
nem Land und der EU verfestigt, so
der russische Politiker. Die Erweite-
rung der Europäischen Union wer-
de als Annäherung von Rußland
und Europa gesehen, die es erlaube,
neue Elemente in die bilaterale Part-
nerschaft aufzunehmen und zu ei-
ner qualitativ höheren Ebene zu ge-
langen, erklärte Rußlands Staatschef
gegenüber der Presse seines Landes.

Der Vorsitzende der EU-Kommis-
sion, Romano Prodi, vertritt in der
Frage einer Visumfreiheit zwischen
der Union und der Russischen Fö-
deration allerdings einen differen-
zierteren Standpunkt. Er geht von
einer zwingend notwendigen
Schritt-für-Schritt-Lösung aus, weil
die zu bewältigenden Probleme zu
komplex seien. 

Bundeskanzler Gerhard Schröder
hingegen unterstützte Putins Aufruf,
indem er bezüglich der Visumfrei-
heit von einem wichtigen Arbeitsge-
biet für die Zukunft sprach, das dem
Fortschritt diene. 

Bezeichnenderweise brachte
nicht der deutsche Kanzler, sondern
der französische Präsident Jacques
Chirac die Sprache auf das Königs-
berger Gebiet. Er gab zu bedenken,
daß vor Verhandlungen über gegen-
seitige visumfreie Einreisen die Zu-
sammenarbeit auf dem Gebiet der
Sicherheit und der Regelung regio-
naler Krisen ebenso wie die Lösung
konkreter Probleme, wie sie bei-
spielsweise die Exklave Königsberg
aufwerfe, Priorität haben müsse.
Dies allein würde, so Frankreichs
Staatschef, helfen, einen Kontinent
ohne Grenzen zu schaffen. MMRRKK

ORGELKONZERT

Der Kantor und Organist an der
Offenbarungskirche in Berlin, Kir-
chenmusikdirektor Erich Piasetzki,
hat aus Anlaß des 500. Geburtstages
seines im Kreis Lyck gelegenen Ge-
burtsortes Borschimmen am Nach-
mittag des 21. Juni in der Evangeli-
schen Stadtkirche Lötzen ein
Orgelkonzert gegeben. Zum ab-
wechslungsreichen Programm ge-
hörten die Trauerode op. 145 Nr. 1
von Max Reger, das Präludium von
Ryszard Ruschill, das Choralvorspiel
zu „Morgenglanz der Ewigkeit“ von
Hermann Grabner, das Präludium
und die Fuge Es-Dur (BWV 731) von
Johann Sebastian Bach und die Fuge
A-Dur von Alessandro Scarlatti. 

Das zahlreich in das Gotteshaus
geströmte Publikum war von der
Vielfalt des Orgelspiels angetan. Ru-
hige, sanfte Töne wechselten mit
schnellen in einer Weise, die Ales-
sandro Scarlatti gefallen hätte. Der
langanhaltende Schlußapplaus zeig-
te, daß das Konzert auch dem Publi-
kum gefiel. EE.. BB..

Unteroffizier Josef Fassbender im Kreise seiner Kameraden mit drei Jun-
gen: Welcher der drei Jungen, die sich zu den Soldaten gesellt haben, er-
kennt sich auf dem im Spätsommer 1944 im Raum Gumbinnen/Insterburg
aufgenommenen Foto wieder? Wer erinnert sich an die Soldaten auf dem
Foto? Wo ist es aufgenommen? Wer kann über das Schicksal des Unterof-
fiziers etwas sagen? Foto: privat

WECHSELKURSE

Ein Euro hatte letzten Montag den
Wert von 4,47881 polnischen Zloty,
34,91161 russischen Rubeln sowie
3,45280 litauischen Litas. Umge-
kehrt war ein Zloty 22,327 Cent, ein
Rubel 2,864 Cent und ein Litas
28,962 Cent wert. Die Angaben er-
folgen ohne Gewähr. 
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jährlich halbjährlich vierteljährlich
Inland €   90,60 € 45,30 € 22,65
Ausland € 114,00 € 57,00
Luftpost € 158,40

Die Lieferung nach Übersee soll erfolgen
per Schiffssendung (Auslandspreis) per Luftpost

Gültig ist der jeweils aktuelle Bezugspreis.
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr.

Kontonummer

bei
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Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Tagen ab Bestellung schriftlich bei der
Preußischen Allgemeinen Zeitung / Ostpreußenblatt –  Vertrieb, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg, widerrufen
werden. Zur Fristwahrung genügt die rechtzeitige Absendung.
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Sie werben einen
neuen Abonnenten

Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines Jahres-
abos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie.
Außerdem werden Sie mit dieser Bestellung förderndes Mitglied der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. Für bestehende
und eigene Abonnements oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. Prämienauslieferung solange
der Vorrat reicht.

Wir schenken Ihnen
Buch + Video

Ich bestelle persönlich

Ich verschenke ein Abonnement

Ich werbe einen Abonnenten

Eindrucksvoll spie-
geln Buch und Vi-
deo das Leben der
Menschen und der
Landschaft Ost-
preußen bis 1945
wider. Jenem Land
zwischen Memel
und Weichsel, das
facettenreicher in
seiner Schönheit
nicht sein könnte:
dunkle Wälder und
fruchtbare Getrei-
defelder, meerum-
brandete Küsten
und einsame Seen, wehrhafte Burgen und verträumte Dörfer.
500 seltene Fotos und 75 Minuten Video geben einen unverfälschten Ein-
druck vom Leben in Ostpreußen.
Erinnerungen an die unvergessene Heimat.

Erinnerungen

✃

✃

Bitte ausschneiden und abschicken an:
Preußische Allgemeine Zeitung
Parkallee 84/86 · 20144 Hamburg

Preußisches

aus erster Hand

ZUMZUMZUMZUMZUM 102. G 102. G 102. G 102. G 102. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Czerwinski, Czerwinski, Czerwinski, Czerwinski, Czerwinski, Helene, geb. Schwengert,

aus Lyck, General-Busse-Straße 30,
jetzt Am Blauen See 26, 53639 Kö-
nigswinter, am 13. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 97. G 97. G 97. G 97. G 97. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Dorau, Dorau, Dorau, Dorau, Dorau, Hildegard, aus Danzig, jetzt

Lerchenfeld 34, 23701 Eutin, am
2. Juli

Rimski, Rimski, Rimski, Rimski, Rimski, Ella, aus Ortelsburg, jetzt
Rosa-Lusemburg-Straße 18, 98646
Hildburghausen, am 1. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 96. G 96. G 96. G 96. G 96. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Chrost, Chrost, Chrost, Chrost, Chrost, Marta, geb. Ulonska, aus

Grammen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Berliner Straße 11, Haus Hansen,
14169 Berlin, am 6. Juli

Czerwonka, Czerwonka, Czerwonka, Czerwonka, Czerwonka, Otto, aus Lilienfelde,
Kreis Ortelsburg, jetzt Ahlemer
Straße 84, 59269 Beckum, am
11. Juli

Kieragga, Kieragga, Kieragga, Kieragga, Kieragga, Amalie, geb. Mensch, aus
Ehrenwalde, Kreis Lyck, jetzt An der
Tent 9, 51469 Bergisch-Gladbach,
am 9. Juli

Schröder, Schröder, Schröder, Schröder, Schröder, Charlotte, geb. Hoffmann,
aus Merunen/Zollhaus, Kreis Treu-
burg, jetzt Bremen, am 8. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 95. G 95. G 95. G 95. G 95. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Bieber, Bieber, Bieber, Bieber, Bieber, Betty, aus Heinrichswalde,

Kreis Elchniederung, jetzt Schiller-
straße 23, 69214 Eppelheim, am
9. Juli

Lerbs, Lerbs, Lerbs, Lerbs, Lerbs, Martha, geb. Rekittke, aus Frei-
walde, Kreis Mohrungen, jetzt Seni-
orenpark Lichtenberg, Möllendorff-
straße 102, 10367 Berlin, am 8. Juli

Naujoks, Naujoks, Naujoks, Naujoks, Naujoks, Ewald, aus Schanzenort,
Kreis Ebenrode, jetzt Hasenweg 32,
91126 Rednitzhembach, am 7. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 94. G 94. G 94. G 94. G 94. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Hofviele, Hofviele, Hofviele, Hofviele, Hofviele, Martha, geb. Zapatka, aus

Wilhelmsthal, Kreis Ortelsburg,
jetzt Haspeler Schulstraße 26,
42285 Wuppertal, am 1. Juli

Pasternak, Pasternak, Pasternak, Pasternak, Pasternak, Johanna, Diakonisse, aus
Lötzen, jetzt Lötzener Straße 14,
49610 Quakenbrück, am 11. Juli

Sadowski, Sadowski, Sadowski, Sadowski, Sadowski, Eva, geb. von Streng, aus
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 17,
jetzt Max-Eyth-Straße 6, 60386
Frankfurt, am 12. Juli

Schmakeit,Schmakeit,Schmakeit,Schmakeit,Schmakeit, Mia, aus Schenkendorf bei
Schwietzer, jetzt Orchideenweg 10,
28219 Bremen, am 10. Juli

Warich, Warich, Warich, Warich, Warich, Auguste, geb. Engelberg, aus
Liebenberg, Kreis Ortelsburg, jetzt
Schöntal 3, 42655 Solingen, am
11. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 93. G 93. G 93. G 93. G 93. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Buddrus, Buddrus, Buddrus, Buddrus, Buddrus, Emil, aus Erlenrode, Kreis

Elchniederung, jetzt Kiepenberg 17,
23683 Scharbeutz, am 9. Juli

Ehry, Ehry, Ehry, Ehry, Ehry, Charlotte, geb. Herrmann, aus
Kreuzingen, Kreis Elchniederung,
jetzt Eifelstraße 21–25, Alten-Zen-
trum, 64625 Bensheim, am 10. Juli

Kluth, Kluth, Kluth, Kluth, Kluth, Franz, aus Groß Leschienen,
Kreis Ortelsburg, jetzt Schillerstra-
ße 35, 21423 Winsen/Luhe, am
7. Juli

Kummutat, Kummutat, Kummutat, Kummutat, Kummutat, Horst, aus Mühlen, Kreis
Osterode, jetzt Postweg 25, 26203
Hundsmühlen, am 28. Juni

Rehbein, Rehbein, Rehbein, Rehbein, Rehbein, Erika, geb. Budnik, aus Treu-
burg, Markt 60, jetzt Prediger Straße
13, 17207 Röbel/Müritz, am 13. Juli

Richert, Richert, Richert, Richert, Richert, Rudolf, aus Reckeln, Kreis
Gumbinnen, Geheimrat-Dr.-Schä-
del-Straße 4, 24955 Harislee, am
11. Juli

Seidel, Seidel, Seidel, Seidel, Seidel, Ottilie, aus Lötzen, jetzt
Marklissaweg 3, 31224 Peine/
Woltorf, am 9. Juli

Szagunn, Szagunn, Szagunn, Szagunn, Szagunn, Lisbeth, geb. Köslin, aus der
Försterei Eichenberg, Kreis Inster-
burg, jetzt Zieglerschlag 3, 96047
Bamberg, am 7. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 92. G 92. G 92. G 92. G 92. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Bartsch, AugusteBartsch, AugusteBartsch, AugusteBartsch, AugusteBartsch, Auguste, geb. Trawny, aus

Flammberg, Kreis Ortelsburg, jetzt
Momleer Straße 30, 29413 Dies-
dorf/Altmark, am 9. Juli

Günther, Günther, Günther, Günther, Günther, Anna, geb. Keuchel, aus Sol-
dau, Klenzkau, Kreis Neidenburg,
jetzt Mühlenstraße 17, 39619
Arendsee, am 9. Juli

Jaenicke, Jaenicke, Jaenicke, Jaenicke, Jaenicke, Erna, geb. Küsell, aus Leit-
warren, Kreis Elchniederung, jetzt
Thomaestraße 10, 38118 Braun-
schweig, am 9. Juli

Janz, Janz, Janz, Janz, Janz, Herta, geb. Böttcher, aus Grüne-
berg, Kreis Elchniederung, jetzt Kö-
nigsberger Straße 15, 21683 Stade,
am 10. Juli

Meding, Meding, Meding, Meding, Meding, Maria, geb. Jeschkowski, aus
Königsberg-Juditten, jetzt Schmie-
dekoppel 8, 23611 Bad Schwartau,
am 30. Juni

Schmitz, Schmitz, Schmitz, Schmitz, Schmitz, Antoni, geb. von Wanserski,
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg,
jetzt Mergellstraße 10, 21073 Ham-
burg, am 8. Juli

Sontowski, Sontowski, Sontowski, Sontowski, Sontowski, Frieda, geb. Steckel, aus
Passenheim, Kreis Ortelsburg,
jetzt Karl-Sonnenschein-Straße 53,
41334 Nettetal, am 1. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 91. G 91. G 91. G 91. G 91. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Bohn, Bohn, Bohn, Bohn, Bohn, Helene, geb. Kaminski, aus

Kleinkosel, Kreis Neidenburg, jetzt
Reiherweg 15, 14469 Potsdam, am
5. Juli

Lasarzewski, Lasarzewski, Lasarzewski, Lasarzewski, Lasarzewski, Anna, geb. Salewski, aus
Kalgendorf, Kreis Lyck, jetzt Linder-
straße 9, 41751 Viersen, am 7. Juli

Mertins, Mertins, Mertins, Mertins, Mertins, Ella, geb. Wenskat, aus Groß
Heidenstein, Kreis Elchniederung,
jetzt Drosselweg 6, 32257 Bünde, am
7. Juli

Petrick, Petrick, Petrick, Petrick, Petrick, Frieda, geb. Balzer, aus Klein
Friedrichsgraben, Kreis Elchniede-
rung, jetzt Tannenbergstraße 11,
31275 Lehrte, am 7. Juli

Schiemann, Schiemann, Schiemann, Schiemann, Schiemann, Alma, aus dem Kreis
Hünfeld, jetzt Friedrich-Ebert-Stra-
ße 178, 34119 Kassel, am 11. Juli

Schlopies, Schlopies, Schlopies, Schlopies, Schlopies, Käthe, geb. Sontowski, aus
Passenheim, Kreis Ortelsburg, jetzt
Eisenbahnstraße 31, 67655 Kaisers-
lautern, am 12. Juli

Ulonska, Ulonska, Ulonska, Ulonska, Ulonska, Charlotte, geb. Pilath, aus Or-
telsburg, jetzt Amernerstraße 10 A,
41366 Schwalmtal, am 6. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 90. G 90. G 90. G 90. G 90. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Gennies, Gennies, Gennies, Gennies, Gennies, Katharina, aus Alt Dümpel-

krug, Kreis Elchniederung, jetzt Die-
pensiepen 16, Altenheim, 40822
Mettmann, am 9. Juli

Kaczinski, Kaczinski, Kaczinski, Kaczinski, Kaczinski, Franz, aus Flammberg,
Kreis Ortelsburg, jetzt Von-Goethe-
Straße 31, 39164 Wanzleben, am
10. Juli

Kuhn, Kuhn, Kuhn, Kuhn, Kuhn, Kurt, aus Reichenbach, Preu-
ßisch Holland, jetzt Moorbruch 30,
28870 Ottersberg, am 10. Juli

Vogel, Vogel, Vogel, Vogel, Vogel, Emma, geb. Janz, aus Wilhelms-
heide, Kreis Elchniederung, jetzt
Kirchstraße 11, 29459 Clenze, am
13. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 85. G 85. G 85. G 85. G 85. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Arlt, Arlt, Arlt, Arlt, Arlt, Erna, geb. Roß, verw. Habedank,

aus Lyck, Yorkstraße 35, jetzt Am
Stadtpark 14, 94469 Deggendorf, am
11. Juli

Golenbek, Golenbek, Golenbek, Golenbek, Golenbek, Bernhard, aus Lauken,
Kreis Lötzen, jetzt Kammerstraße
50, 47057 Duisburg, am 13. Juli

Horbatjuk,Horbatjuk,Horbatjuk,Horbatjuk,Horbatjuk, Helene, geb. Naporra, aus
Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt Boden-
seestraße 16, 88048 Friedrichsha-
fen, am 12. Juli

Opiolla, Opiolla, Opiolla, Opiolla, Opiolla, Paul, aus Grünfließ, Kreis Nei-
denburg, jetzt Im Winkel 20, 58509
Lüdenscheid, am 1. Juli

Pakebusch, Pakebusch, Pakebusch, Pakebusch, Pakebusch, Ruth, geb. Taube, aus Til-
sit, jetzt Siegfriedstraße 90, 38106
Braunschweig, am 29. Juni

Strobel, Strobel, Strobel, Strobel, Strobel, Frieda, geb. Buttler, aus Kutz-
burg, Kreis Ortelsburg, jetzt
Stackenbergstraße 13, 42329 Wup-
pertal, am 5. Juli

Stullich, Stullich, Stullich, Stullich, Stullich, Auguste, geb. Pszolla, aus Alt-
kirchen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Dresdner Straße 8, 49835 Wietmar-
schen, am 2. Juli

Wiwianka, Wiwianka, Wiwianka, Wiwianka, Wiwianka, Werner, aus Moithenen,
Kreis Ortelsburg, jetzt Hatzperstra-
ße 173 A, 45149 Essen, am 2. Juli

ZUMZUMZUMZUMZUM 80. G 80. G 80. G 80. G 80. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Bartz, Bartz, Bartz, Bartz, Bartz, Alwin, aus Amtshagen, Kreis

Gumbinnen, jetzt Gustav-Freytag-
Straße 18, 38239 Salzgitter, am
8. Juli

Dorsch, Dorsch, Dorsch, Dorsch, Dorsch, Kurt, aus Grammen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Vaalserstraße 176,
52064 Aachen, am 1. Juli

Fiedrich, Fiedrich, Fiedrich, Fiedrich, Fiedrich, Gustav, aus Dimmern, Kreis
Ortelsburg, jetzt Rilkeweg 26, 59379
Selm-Bork, am 2. Juli

Franken, Franken, Franken, Franken, Franken, Martha, geb. Paschkowski,
aus Erben, Kreis Ortelsburg, jetzt Fa-
sanenweg 23, 52511 Geilenkirchen,
am 5. Juli

Frei, Frei, Frei, Frei, Frei, Erna, geb. Milewski, aus Schönho-
fen, Kreis Treuburg, jetzt Residenz-
Pflegeheim, Kirchheimer Straße 130,
70619 Stuttgart, am 9. Juli

Gardner,Gardner,Gardner,Gardner,Gardner, Lydia, geb. Thielert, aus
Schanzenort, Kreis Ebenrode, jetzt
Delpstraße 27, 33102 Paderborn, am
7. Juli

Genoch, Genoch, Genoch, Genoch, Genoch, Waltraud, geb. Kompa, aus
Maldanen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Cecilienstraße 230, 12619 Berlin, am
1. Juli

Heese, Heese, Heese, Heese, Heese, Margarete, geb. Poplinski, aus
Lehmanen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Hebbelstraße 8, 45768 Marl, am
7. Juli

Kelch,Kelch,Kelch,Kelch,Kelch, Lotte, geb. Mellenthin, aus Fließ-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Regerstraße 93,
42657 Solingen, am 8. Juli

Koth,Koth,Koth,Koth,Koth, Margarete, geb. Kilbinski, aus
Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt Mois-
linger Allee 173, 23558 Lübeck, am
7. Juli

Kromik,Kromik,Kromik,Kromik,Kromik, Hildegard, geb. Teschner, aus
Lyck, Danziger Straße 46, jetzt Land-
furt 31, 34414 Warburg, am 11. Juli

Leon, Leon, Leon, Leon, Leon, Monika, geb. Grunwald, aus Re-
hagen, Kreis Heilsberg, jetzt Mozart-
straße 3, 30173 Hannover, am 9. Juli

van Lin,van Lin,van Lin,van Lin,van Lin, Christel, geb. Spieß, aus Gus-
ken, Kreis Lyck, jetzt Arendseer Stra-
ße 16, 57271 Hilchenbach, am 13. Juli

Markowski, Markowski, Markowski, Markowski, Markowski, Werner, aus Halldorf,
Kreis Treuburg, jetzt Dieter-Bonhöf-
fer-Straße 24, 42477 Radevormwald,
am 10. Juli

Meyrath, Meyrath, Meyrath, Meyrath, Meyrath, Alfred, aus Wartenhöfen,
Kreis Elchniederung, jetzt Fünfhau-
sen 39, 27726 Worpswede, am 7. Juli

Mischke, Mischke, Mischke, Mischke, Mischke, Gertrud, aus Skurpien, Kreis
Neidenburg, jetzt Oderstraße 19,
41366 Schwalmtal, am 1. Juli

Obluda, Obluda, Obluda, Obluda, Obluda, Gerhard, aus Soldau, Quer-
straße, Kreis Neidenburg, jetzt Graf-
Stolberg-Straße 6, 24576 Bad
Bramstedt, am 7. Juli

Piechottka, Piechottka, Piechottka, Piechottka, Piechottka, Elfriede, geb. Dudek, aus
Gardienen, Kreis Neidenburg, jetzt
Mittelweg 8, 17168 Schwiessel, am
3. Juli

Reichhardt, Reichhardt, Reichhardt, Reichhardt, Reichhardt, Gertrud, geb. Hermanski,
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg,
jetzt Reventlowstraße 16, 24539
Neumünster, am 9. Juli

Roesner, Roesner, Roesner, Roesner, Roesner, Siegfried, aus Treuburg,
Bahnhofstraße 29, jetzt Jülicher
Ring 45, 53913 Swisttal, am 10. Juli

Ruskowski, Ruskowski, Ruskowski, Ruskowski, Ruskowski, Heinz, aus Kreis Neiden-
burg, jetzt Hauptstraße 15, 06577
Hauteroda, am 13. Juli

Scheffler, Scheffler, Scheffler, Scheffler, Scheffler, Frieda, geb. Brusberg, aus
Grünau, Kreis Elchniederung, jetzt
Westwall 108, 47798 Krefeld, am
9. Juli

Schwetzler, Schwetzler, Schwetzler, Schwetzler, Schwetzler, Heinrich, aus Ortelsburg,
jetzt Amselstraße 8, 24939 Flens-
burg, am 3. Juli

Siebert,Siebert,Siebert,Siebert,Siebert, Edeltraut, aus Klechendorf,
Kreis Lyck, jetzt Rennstraße 5,
41751 Viersen, am 7. Juli

Steinfeld,Steinfeld,Steinfeld,Steinfeld,Steinfeld, Lisbeth, geb. Rogga, aus
Rucken, jetzt Badenweiler Stra-
ße 16, 79115 Freiburg, am 7. Juli

Suchodolski, Suchodolski, Suchodolski, Suchodolski, Suchodolski, Luise, geb. Serra, aus Alt-
werder, Kreis Ortelsburg, jetzt Kirch-
straße 5, 18292 Dobbin, am 2. Juli

Swiedelsky, Swiedelsky, Swiedelsky, Swiedelsky, Swiedelsky, Dorothea, geb. Swiedels-
ky, aus Muschaken, Kreis Neiden-
burg, jetzt Wandsbeker Chaussee 15,
22089 Hamburg, am 13. Juli

Szyk, Szyk, Szyk, Szyk, Szyk, Liselotte, geb. Broese, aus Arys,
jetzt Seestraße 26, 23701 Eutin, am
11. Juli

Trixa,Trixa,Trixa,Trixa,Trixa, Dr. Paul, aus Seebrücken, Kreis
Lyck, jetzt Juri-Gagarin-Ring 136,
99084 Erfurt, am 11. Juli

Volkland, Volkland, Volkland, Volkland, Volkland, Marie, geb. Dziersk, aus Pas-
senheim, Kreis Ortelsburg, jetzt
Friedhofsweg 3, 21643 Beckdorf, am
5. Juli

ZURZURZURZURZUR G G G G GOLDENENOLDENENOLDENENOLDENENOLDENEN H H H H HOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEIT
Goth, Goth, Goth, Goth, Goth, Werner, aus Sarkau, Kreis Sam-

land und Frau Hildegard, geb. Lehm-
berg, aus Hannover, jetzt Elligser-
brinkstraße 6, 31073 Delligsen, am
22. Mai

Hoffmann, Hoffmann, Hoffmann, Hoffmann, Hoffmann, Johannes, aus Tilsit, Acker-
straße 65, und Frau Henny, geb. Gru-
be, aus Allenburg, Siedlung 1, jetzt
Alte Poststraße 1, 72584 Hülben, am
11. Juli

Mehlis, Mehlis, Mehlis, Mehlis, Mehlis, Otto, aus Weddin, und Frau
Christa, geb. Schlick, aus Kuttenhof,
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Weddin,
06886 Lutherstadt-Wittenberg, am
11. Juli

Seidel, Seidel, Seidel, Seidel, Seidel, Horst, aus Birkenmühle, Kreis
Ebenrode, und Frau Ingeborg, geb.
Grosser, aus Breslau, jetzt Hubertus-
platz 7, 06120 Halle, am 11. Juli

Stoffers, Stoffers, Stoffers, Stoffers, Stoffers, Julius und Frau Ursel, geb.
Kramer, aus Milken, Kreis Lötzen,
jetzt Thranestraße 5, 44309 Dort-
mund, am 11. Juli                          ■

Sonnabend, 5. Juli,Sonnabend, 5. Juli,Sonnabend, 5. Juli,Sonnabend, 5. Juli,Sonnabend, 5. Juli, 20.15 Uhr, Arte:
„Baukunst“ (1). Reihe über Ar-
chitekten und ihre Gebäude.

Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli, 20.15 Uhr, WDR:
Reise nach Siebenbürgen. Doku-
mentation.

Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli, 21.45 Uhr, ARD:
Hitlers braune Bataillone (letzter
Teil). Dokumentation über die
Geschichte der SA.

Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli,Montag, 7. Juli, 22.45 Uhr, BR: Die
Toten im Kaukasus – „Auf den
Spuren verschollener Soldaten“.

Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, 20.15 Uhr, ZDF:
Hitlers Frauen (3) – „Winifred
Wagner: Die Muse“.

Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, Dienstag, 8. Juli, 23 Uhr, NDR: Zwi-
schen Hütten und Palästen (1).
Dokumentation über den Jour-
nalisten Rolf Seelmann-Egge-
bert.

Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, 21.40 Uhr, Arte:
„Gezeichnet Peppina“ – Das ge-
heime Leben des Giuseppe Verdi.

Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, Mittwoch,  9. Juli, 23 Uhr, NDR:
Verschollen in Ostpreußen. Do-
kumentation über die „Wolfskin-
der“.

Donnerstag, 10. Juli, Donnerstag, 10. Juli, Donnerstag, 10. Juli, Donnerstag, 10. Juli, Donnerstag, 10. Juli, Phoenix: „Rü-
bergemacht!“ – Spektakuläre
Fluchten aus der DDR.

Freitag, 11. Juli,Freitag, 11. Juli,Freitag, 11. Juli,Freitag, 11. Juli,Freitag, 11. Juli, 21.55 Uhr, ARD:
„Blitzkrieg in der City“.

Sonnabend, 12. Juli, Sonnabend, 12. Juli, Sonnabend, 12. Juli, Sonnabend, 12. Juli, Sonnabend, 12. Juli, 19.05 Uhr,
WDR 5: Alte und Neue Heimat:
„Kollaboration in Osteuropa
während des II. Weltkrieges“.
Von Helga Hirsch.
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BBBBBUNDUNDUNDUNDUND J J J J JUNGESUNGESUNGESUNGESUNGES O O O O OSTPREUSSENSTPREUSSENSTPREUSSENSTPREUSSENSTPREUSSEN

VVVVVors.: Nanette Kaiser Geors.: Nanette Kaiser Geors.: Nanette Kaiser Geors.: Nanette Kaiser Geors.: Nanette Kaiser Ge-----
schäftsstelle: Parkallee 86schäftsstelle: Parkallee 86schäftsstelle: Parkallee 86schäftsstelle: Parkallee 86schäftsstelle: Parkallee 86,,,,,
20144 Hamburg, Telefon20144 Hamburg, Telefon20144 Hamburg, Telefon20144 Hamburg, Telefon20144 Hamburg, Telefon
0 40 (41 40 08 24), Fax0 40 (41 40 08 24), Fax0 40 (41 40 08 24), Fax0 40 (41 40 08 24), Fax0 40 (41 40 08 24), Fax
0 40 (41 40 08 48),0 40 (41 40 08 48),0 40 (41 40 08 48),0 40 (41 40 08 48),0 40 (41 40 08 48),     E-E-E-E-E-
Mail: Mail: Mail: Mail: Mail: b jo@ostpreussen-bjo@ostpreussen-bjo@ostpreussen-bjo@ostpreussen-bjo@ostpreussen-
info .deinfo .deinfo .deinfo .deinfo .de

Jugendfahrt ins Königsberger GebietJugendfahrt ins Königsberger GebietJugendfahrt ins Königsberger GebietJugendfahrt ins Königsberger GebietJugendfahrt ins Königsberger Gebiet
vvvvvom 26. Juli bis 3. August 2003om 26. Juli bis 3. August 2003om 26. Juli bis 3. August 2003om 26. Juli bis 3. August 2003om 26. Juli bis 3. August 2003 – Die
Kreisgemeinschaft Schloßberg führt
mit dem BJO eine Fahrt nach Königs-
berg durch. Das Programm wird reich-
haltig sein. Teilnehmerbeitrag rund
200 Euro für Studenten, Azubis und
Schüler; alle anderen 250 Euro. Aus-
führliches Programm anfordern per
Antwort-E-Mail.

Paddeltour über die Kruttinna vomPaddeltour über die Kruttinna vomPaddeltour über die Kruttinna vomPaddeltour über die Kruttinna vomPaddeltour über die Kruttinna vom
4. bis 12. August 20034. bis 12. August 20034. bis 12. August 20034. bis 12. August 20034. bis 12. August 2003 – Für Abenteu-
rer ist dies genau die richtige Veran-
staltung. Berichte über frühere Fahr-
ten findet Ihr unter www.ostpreussen-
info.de. Teilnehmerbeitrag für Boote
und Unterkunft: 80 Euro Anreise-
kosten und Verpflegung wird je nach
Bezuschussung der Maßnahme antei-
lig abgerechnet. Interessenten melden
sich bei: Jochen Bauer, Weißen-
burgstraße 7, 97082  Würzburg;
jochsta@hotmail.com

Radtour von Berlin nach KönigsbergRadtour von Berlin nach KönigsbergRadtour von Berlin nach KönigsbergRadtour von Berlin nach KönigsbergRadtour von Berlin nach Königsberg
vom 27. Juli bis 10. August 2003vom 27. Juli bis 10. August 2003vom 27. Juli bis 10. August 2003vom 27. Juli bis 10. August 2003vom 27. Juli bis 10. August 2003 – Von
Brandenburger Tor zu Brandenburger
Tor, so lautet das Motto der diesjähri-
gen Fahrradtour des BJO. Der Weg
führt über die Seelower Höhen,
Küstrin, Landsberg, Bromberg, Grau-
denz, Marienwerder und Marienburg,
über Preußisch Holland, Guttstadt, Al-
lenstein, Heilsberg nach Königsberg.
Teilnehmerbeitrag: 150 Euro für BJO-
Mitglieder; 180 Euro für BJO-Förder-
mitglieder und PAZ-Abonnenten; 210
Euro für andere. Interessenten melden
sich bei BJO, Parkallee 84/86, 20144
Hamburg.

Terminänderung! Denkmalpflege-Terminänderung! Denkmalpflege-Terminänderung! Denkmalpflege-Terminänderung! Denkmalpflege-Terminänderung! Denkmalpflege-
einsatz in Preußisch Holland vomeinsatz in Preußisch Holland vomeinsatz in Preußisch Holland vomeinsatz in Preußisch Holland vomeinsatz in Preußisch Holland vom
3. Juli bis 7. August 20033. Juli bis 7. August 20033. Juli bis 7. August 20033. Juli bis 7. August 20033. Juli bis 7. August 2003 – Die Gefalle-
nengedenksteine im Kreis, die Schloß-
promenade von Preußisch Holland
und der jüdische Friedhof der Kreis-
stadt, der jüngst von polnischen Skin-
heads geschändet worden ist, bedür-
fen eines Pflegeeinsatzes. Der Erhalt
der ostpreußischen Bausubstanz ist
der polnischen und der deutschen Ju-
gend aus Preußisch Holland wie auch
dem BJO Grund genug für einen ge-
meinsamen Einsatz. Ein kleines
Sommerfest soll die Maßnahme ab-
schließen. Interessenten melden
sich unter Angabe der postalischen
Adresse bei knapstein@lm-
ostpreussen.de

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
HHHHHAMBURGAMBURGAMBURGAMBURGAMBURG

Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,
Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-
burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,
Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15

LANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPE

DonnerstagDonnerstagDonnerstagDonnerstagDonnerstag, 10. Juli, Ausflug,
mit dem Schiff „Lüneburger Hei-
de“ und kultureller Gestaltung
und einem einstündigen Aufent-
halt in Lauenburg. Abfahrt Ham-
burg, St. Pauli-Landungsbrücken,
Liegeplatz Nr. 8, 9 oder 10. Treffen
9.30 Uhr, Abfahrt 10 Uhr.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
BBBBBADENADENADENADENADEN-W-W-W-W-WÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERG

Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-
fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-
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Ludwigsburg Ludwigsburg Ludwigsburg Ludwigsburg Ludwigsburg – Sonnabend, 12. Juli,
15 Uhr, Heimatnachmittag in der Ta-
verne Stefanos, Schorndorfer Straße.
Gäste sind wie immer herzlich will-
kommen.

Schwenningen Schwenningen Schwenningen Schwenningen Schwenningen – Montag, 14. Juli, 14
Uhr, „Krümelessen“ im Gürgele-Gar-
ten.

Ulm/Neu-UlmUlm/Neu-UlmUlm/Neu-UlmUlm/Neu-UlmUlm/Neu-Ulm – Donnerstag, 17. Juli,
10 Uhr,  Treffen der Frauengruppe am
Hauptbahnhof Ulm zur Fahrt ins
Blaue.
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Augsburg Augsburg Augsburg Augsburg Augsburg – Mittwoch, 9. Juli, 15 Uhr,
Frauennachmittag, Zentralcafé in
Friedberg.

Bad ReichenhallBad ReichenhallBad ReichenhallBad ReichenhallBad Reichenhall – Mittwoch, 9. Juli,
15 Uhr, Heimatnachmittag im Hotel
Bayerischer Hof, Jägerstüberl. Es gibt
einen Bericht über das 19. Treffen in
Seeboden.

ErlangenErlangenErlangenErlangenErlangen – Dienstag, 15. Juli, 14.30
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Ju-
gendzentrum Frankenhof, Raum 20.

GunzenhausenGunzenhausenGunzenhausenGunzenhausenGunzenhausen – Sonnabend, 19.
Juli, 12 Uhr, Ausflug nach Ansbach mit
kleiner Stadtbesichtigung (auf den
Spuren der Hohenzollern). Ab 15 Uhr
gemeinsame Veranstaltung mit den
Ansbacher Landsleuten mit einem
Vortrag „Deichgrafen im Danziger
Werder“ in der Orangerie am Hofgar-
ten.

IngolstadtIngolstadtIngolstadtIngolstadtIngolstadt – Sonntag, 13. Juli, 15 Uhr,
Treffen der Gruppe im Gasthaus Bon-
schab, Münchener Straße 8.

LandshutLandshutLandshutLandshutLandshut – Sonnabend, 5. Juli, 7
Uhr, Abfahrt ab „Wochenmarkt“ zum
Gut Matheshof Rieden-Kreuth.

München Nord/SüdMünchen Nord/SüdMünchen Nord/SüdMünchen Nord/SüdMünchen Nord/Süd – Freitag, 11.
Juli, 14 Uhr, Treffen der Frauengruppe
im Haus des Deutschen Ostens, Am
Lilienberg 5. – Sonnabend, 19. Juli,
14.30 Uhr, Treffen der Gruppe im
Haus des Deutschen Ostens, Am Lili-
enberg 5. Vorführung des Videofilms
„Das Bernsteinzimmer“ auf Großlein-
wand sowie Kurzbericht von Hansjür-
gen Kudczinski über „300 Jahre St.
Petersburg“ mit einigen Dias. – Die
letzte Zusammenkunft beinhaltete die
Themen Landschaft, Jugendzeit und
Nachkriegszeit in Ostpreußen. Inge
Keller-Domnasch – eine geborene
Ostpreußin, die jetzt in der Schweiz
lebt – stellte ihr Buch „Wir aber muß-
ten es erleben“ vor. Sie schilderte
darin das Schicksal der Menschen, die
in der Nachkriegszeit in der Heimat
blieben. Mit ihrem Buch möchte sie
keine Schuldzuweisungen vorneh-
men, sondern nur darstellen, was in
erster Linie Frauen, Kinder und alte
Leute in jenen schlimmen Jahren er-
dulden mußten. Sie selbst hat dieses
Schicksal zusammen mit ihrer Mutter
und Großmutter durchlitten. Der Ver-
fasserin wurde für ihren Vortrag herz-
lich gedankt und das Buch fand regen
Absatz. Anschließend wurde der
Kurzfilm mit Heinz Reimann und sei-
nen Jugenderinnerungen vorgeführt,
der bei den Zuschauern zustimmende
eigene Erinnerungen weckte. Darauf
folgte der Videofilm „Ostpreußens
Küste“ mit wunderbar stimmungsvol-
len Aufnahmen von Flora und Fauna
aus der nördlichen Region Ostpreu-
ßens. Es war ein inhaltsreicher und zu
vielen Gesprächen anregender Nach-
mittag.

NürnbergNürnbergNürnbergNürnbergNürnberg – Freitag, 11. Juli, 15 Uhr,
Treffen der Gruppe im Stadtparkre-
staurant. Lm. Loof berichtet über die
Inseln Wollin und Usedom.
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DarmstadtDarmstadtDarmstadtDarmstadtDarmstadt – Daß Tanzen auch im
Alter noch Spaß machen kann, bewie-
sen wieder einmal die Eberstädter
„Springmäuse“ unter Leitung von Hel-
ga Lange beim gemeinsamen Früh-
lingsfest der Gruppe und des Bundes
der Danziger. Mit Begeisterung und
großem Einsatz aller Beteiligten wird
oft improvisiert. Das hat bei den Da-
men, die alle über 60 Jahre alt sind und
teils auch die 80 überschritten haben,
die Lebendigkeit erhalten, die mit
Routine und Institutionalisierung so
leicht verlorengeht. Die „Springmäu-
se“ haben sich die Freiheit unkonven-
tioneller Entfaltung bewahrt. Sie se-
hen in ihrem Tun eine Möglichkeit,
sich für eine begrenzte Zeit ganz der
schöpferischen Arbeit zu widmen und
in dieser Konzentration sich selbst zu
finden. Viel Beifall ernteten die Tänze-
rinnen auch diesmal wieder für ihre
bravourösen Darbietungen. Mit Früh-
lings- und Muttertagsgedichten er-

freuten Erwin Balduhn, Brigitte
Klemm und Anni Oest. Lyrisches zum
Kuckuck und von einer ostpreußi-
schen Speisekarte gab ferner Brigitte
Klemm zum besten. Der Verstorbenen
wie der Geburtstagskinder wurde ge-
dacht. Vorsitzender Gerhard Schröder
berichtete über aktuelle Ereignisse.
Ehrenvorsitzender Horst Jantzon be-
dankte sich für das  Fest, die Ehrungen
und Geschenke zu seinem 80. Ge-
burtstag, der neue Vorsitzende Dieter
Leitner für das ihm entgegengebrachte
Vertrauen. Fröhliche Lieder lockerten
die Veranstaltung auf. Sie ließen Ge-
fühle und Leidenschaften, von denen
alle bewegt werden, aufleben.

Frankfurt/MainFrankfurt/MainFrankfurt/MainFrankfurt/MainFrankfurt/Main – Ein reger Gedan-
kenaustausch bei Kaffee und Kuchen
bildete den Anfang der letzten Zusam-
menkunft. Nach der Begrüßung gratu-
lierte die 1. Vorsitzende Gerlinde Groß
allen Geburtstagskindern. Dann wuß-
te die stellvertretende Vorsitzende
Eleonore Boese viel Interessantes und
Wissenswertes von ihrer Ostpreußen-
reise zu berichten. Besonders beein-
druckt war sie von einem Besuch im
Copernicus-Haus in Allenstein. Es war
für beide Seiten eine große Freude,
sich in diesem schönen Haus wieder
einmal zusammensetzen zu können
und die Kontakte zu pflegen. Das The-
ma dieses Nachmittags lautete „Spre-
chen wir über Trakehnen“. G. Groß
beleuchtete die vergangenen 300 Jah-
re der Heimat. In das Jahr 1732 fiel die
Gründung des königlich preußischen
Stutamtes Trakehnen. Eine wechsel-
volle und leidvolle Geschichte dieses
Gestüts tat sich dem Zuhörer auf. Un-
ruhige Zeiten, die Randlage Ostpreu-
ßens und nicht zuletzt die Begehrlich-
keiten der Nachbarn zwangen die Ver-
antwortlichen oftmals, ihre Pferde in
Sicherheit zu bringen. Trakehnen war
eine Parklandschaft mit altehrwürdi-
gen Baumgruppen und mustergültigen
Gebäuden. Im herausgeputzten Pfer-
deparadies standen eine Post, ein Ho-
tel und Gärtnerei, eine Kegelbahn und
ein Altersheim. Es wohnten 3.000
Menschen und 1.000 Pferde auf die-
sem herrlichen Flecken Erde. Das
Wort Trakehnen zaubert fast jedem
Ostpreußen ein Lächeln aufs Gesicht.
Ein Film über das Weiterbestehen die-
ser schönen Pferde gab einen Über-
blick über die heutige Situation. Eine
lebhafte Diskussion über eigene Erleb-
nisse rundete diesen Nachmittag ab.
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LandesgruppeLandesgruppeLandesgruppeLandesgruppeLandesgruppe – Sonntag, 3. August,
12 Uhr, Treffen der Ermländer mit ih-
ren Angehörigen in der St.-Mariä-
Himmelfahrt-Kirche Güstrow. Dort
hält der Ermland-Visitator Msgr. Dr.
Lothar Schlegl die heilige Messe. An-
schließend ist im Gemeindehaus ne-
ben der Kirche Mittagessen und um 16
Uhr die Ermländische Vesper. Für eine
Kaffeetafel mit gemütlichem Beisam-
mensein ist gesorgt. Anmeldungen bis
zum 1. August an Hildegard Neumann,
Hageböcker Mauer 27, 18273
Güstrow, Telefon (0 38 43) 68 74 22. –
Sonnabend, 11. Oktober, 10 Uhr,
Landestreffen Mecklenburg-Vorpom-
mern im Jahn-Sport-Forum, Schwe-
denstraße/Kulturpark, Neubranden-
burg. Zu diesem großen Wiedersehen
aller 40 ostpreußischen Heimatkreise
sind auch Angehörige und Interessier-
te herzlich eingeladen. Die Gäste er-
wartet ein reiches Informations- und
Kulturprogramm. Für das leibliche
Wohl und genügend Parkplätze ist ge-
sorgt. Busse und Fahrgemeinschaften
werden durch die örtlichen Ostpreu-
ßengruppe organisiert, bitte dort er-
kundigen. Weitere Informationen ge-
gen Rückporto bei Manfred Schukat,
Hirtenstraße 7a, 17389 Anklam, Tele-
fon (0 39 71) 24 56 88.
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GüterslohGüterslohGüterslohGüterslohGütersloh – Mittwoch, 9. Juli, 15
Uhr, Treffen der Frauengruppe im
Gütersloher Brauhaus. Reinhold Bia-
lojan referiert zum Thema naturkund-

liche Kräuter und Beeren mit Dia-
schau, Kostproben und anschließen-
der Diskussion. Der Vortrag dauert
rund zwei Stunden. Es besteht die
Möglichkeit zum Kaffeetrinken. Eine
Anmeldung ist erforderlich bei Renate
Thamm, Telefon 4 04 22. Das reguläre
Treffen der Frauengruppe am 10. Juli
fällt aus.

Herford Herford Herford Herford Herford – Zum Frauennachmittag
war Ernst-August Brune von der Poli-
zei Herford eingeladen, der über die
Tricks der Taschendiebe informierte.
So zeigte er unter anderem ein Video
der niederländischen Polizei, in dem
Schauspieler die bekanntesten Tricks
der Taschendiebe demonstrierten;
zum Beispiel auf Flughäfen, Märkten,
Bahnhöfen, in Hotellobbys, öffentli-
chen Verkehrsmitteln, Gaststätten,
Kaufhäusern und auf Rolltreppen. An-
schließend gab die Frauengruppenlei-
terin Ursel Andres bekannt, daß der
für den 17. Juli geplante Besuch des
Schweichelner Schulmuseums aus-
fällt.

Köln/Memellandgruppe Köln/Memellandgruppe Köln/Memellandgruppe Köln/Memellandgruppe Köln/Memellandgruppe – Sonn-
abend, 28. Juni, 14 Uhr, Treffen der
Memellandgruppe in „Schmieder’s
Gasthof im Museum“, Gemarkenstra-
ße 139, KVB-Enthaltestelle Thielen-
bruch, Linie 3 und 15. Sommerliche
Andacht hält Pastor Jaksteit. Lm. Bres-
ser trägt vor „Meine Zeit in Prökuls“,
von Ernst Wichert, Richter und Dich-
ter. Hans P. Karallus informiert über
die Fahrt der Bezirkvertretung West
vom 3. bis 5. Oktober nach Mannheim,
zum Treffen der Memelländer anläß-
lich der 50jährigen Patenschaft Mann-
heim/Memel und des 750jährigem
Bestehens des Stadt Memel. Der Bus
hält in Köln am Hauptbahnhof, weite-
re Informationen stehen im Memeler
Dampfboot. Es wird auch wieder ge-
meinsam gesungen.
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LandesgruppeLandesgruppeLandesgruppeLandesgruppeLandesgruppe – Einige Mitglieder
des Landesvorstandes und die Vorsit-
zenden der Gruppen Chemnitz,
Zwickau und 36 Landsleute besuchten
das Volksfest des Kulturzentrums Ost-
preußen in Ellingen. Die Teilnehmer
waren begeistert von der Anzahl der
hochrangigen Festgäste. Die Redner
aus Bayern, Christa Stewens, vom
Bayerischen Staatsministerium, und
Herr Hasel, der Bürgermeister Ellin-
gens, und vor allem der Sprecher der
LO, Wilhelm v. Gottberg, sprachen den
Anwesenden aus den Herzen. Das
reichhaltige Kulturprogramm und der
Besuch des Kulturzentrums Ostpreu-
ßen boten den Gästen einen gelunge-
nen Tag. Ein besonderes Dankeschön
an die Verantwortlichen für die gute
Organisation des Festes und die Absi-
cherung des leiblichen Wohls soll
nicht vergessen werden. Der Aufent-
halt in Ellingen wird in guter Erinne-
rung bleiben und die Verbundenheit
und Liebe zur Heimat wachhalten.

ZwickauZwickauZwickauZwickauZwickau – Die Gruppe führte ihren
nach der Neuwahl beschlossenen Weg
erfolgreich fort. Unter dem Motto „Na-
tur nah erleben“ begaben sich Mitglie-
der der Gruppe auf eine Tagesfahrt in
die Region des Fichtelgebirges. Die

Fahrt führte durch Franken bis zur
1. Station in Naila zu einem Hersteller
von Mineralwasser und anderen alko-
holfreien Getränken. In diesem Werk
erfolgte eine Führung durch die Pro-
duktionsanlagen. Man erfuhr viel Wis-
senswertes über die Herstellung die-
ser Getränke, und eine anschließende
Verkostung rundete diesen Besuch ab.
Weiter ging die Fahrt über Bad
Berneck zur Kurstadt Bischofsgrün,
wo ein Bummel durch den Kurpark
sehr wohltuend war. Das nächste Ziel
war der 1024 Meter hohe „Ochsen-
kopf“ im Fichtelgebirge mit seiner
wunderschönen Aussicht. Auch woll-
te man sich den Sender des Baye-
rischen Rundfunks einmal von nahem
ansehen, welcher den ehemaligen
DDR-Bürgern im „Tal der Ahnungslo-
sen“ einen Blick in eine andere Welt
aufzeigte. Ein Sparziergang rund um
den Fichtelsee in Fichtelberg und eine
gemütliche Kaffeerunde schlossen
diesen Tag ab. Die Heimfahrt führte an
Wunsiedel und am Luisenberg vorbei,
an dem sich ein Irrgarten befindet
(Luisengarten). Es wurde berichtet,
daß sich die preußische Königin Luise
dort gerne aufgehalten hat. Die Gedan-
ken gingen dabei auch in die Heimat
Ostpreußen, es machte die Reisenden
stolz, fernab der Heimat auf Spuren
vom Wirken der Königin zu stoßen.
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KielKielKielKielKiel – Der Erste Vorsitzende G. Pe-
tersdorf konnte 36 Mitglieder bei der
Jahreshauptversammlung begrüßen.
Bei der Totenehrung gedachte man
sieben verstorbener Mitglieder. Bei
einem Bericht über die allgemeine
Lage schnitt G. Petersdorf verschiede-
ne Themenkreise an. Unter anderem
hatte ihn eine freundliche Danksagung
der neu gewählten Ersten Oberbürger-
meisterin Angelika Vollquartz er-
reicht, die sich für eine Gratulation zu
ihrer Wahl bedankte. Das Bemühen
um die junge Generation war ein The-
ma. E. Loessmann wird in Zusammen-
arbeit mit Petersdorf in diesem Sinne
einen neuen Versuch starten. Es ent-
stand eine lebhafte Diskussion über
die Probleme des Geburtenrückgan-
ges und demographischer Fragen all-
gemein. Punkt 4 der Tagesordnung sah
Ehrungen vor, die leider nur einge-
schränkt vorgenommen werden konn-
ten. Das Silberne Ehrenzeichen der LO
erhielten: Verena Hempfing (langjäh-
rige Kulturreferentin), Ernst Libuda
(Bibliotheksbetreuer im HdH und
Schriftführer) und Eckhard Jaursch
(Sozialbetreuer, Beisitzer und Organi-
sator vieler Wohltätigkeitsfeste). Lm.
Petersdorf konnte es aber nur Lm. Li-
buda persönlich überreichen. Urkun-
den für Treue und Bekenntnis zur ost-
preußischen Heimat erhielten: Martha
Dreher, Frau Grigoleit, Frau Teichert
und Christel Libuda. Weitere 16 Mit-
glieder werden diese Ehrung aus An-
laß des 55. Bestehens der OHG und 50.
Bestehens der Frauengruppe Kiel Mit-
te bei anderen Gelegenheiten erhal-
ten. Der Tagesordnungspunkt 5 sah
den Geschäftsführungsbericht von M.
Beyer vor, die ausführlich über die
Mitgliedersituation in der Gruppe und
dem Verband berichtete. Die OHG ist

Erinnerungsfoto 1310

Die erste Klasse (Einschulung) in der Golzschule (OberhaberbergDie erste Klasse (Einschulung) in der Golzschule (OberhaberbergDie erste Klasse (Einschulung) in der Golzschule (OberhaberbergDie erste Klasse (Einschulung) in der Golzschule (OberhaberbergDie erste Klasse (Einschulung) in der Golzschule (Oberhaberberg
1931) 1931) 1931) 1931) 1931) – Unser Leser Klaus Springer schickte uns dieses Foto. Es
zeigt die Einschulung der ersten Klasse in die Golzschule. Wer
erkennt sich wieder oder kann Auskunft geben? Zuschriften unter
dem Kennwort „ Erinnerungsfoto 1310“ an die Redaktion Preußi-
sche Allgemeine Zeitung, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg.
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AUS DEN HEIMATKREISEN
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift.

Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel.
Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben

Heimattreffen 2003

5. Juli, LötzenLötzenLötzenLötzenLötzen, Regionaltref-
fen im Clarion-Hotel, Kas-
seler Landstraße 45, Göttin-
gen.

5. /6. Juli, Wehlau, Wehlau, Wehlau, Wehlau, Wehlau, Kirchspiel-
treffen Allenburg, Gemein-
desaal der Evangelischen
Kirche, Von-Staffhorst-Stra-
ße 7, 27318 Hoya/Weser.

11. /12. Juli, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen, Orts-
treffen Pillkoppen und Ros-
sitten im Best Western Ho-
tel International, Hammer
Landstraße 200–202, 20537
Hamburg.

14. –24. Juli, GumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnen, Tref-
fen in der Heimat.

18. –20. Juli, LötzenLötzenLötzenLötzenLötzen, Widmin-
ner Treffen im Bürgerhaus
„Am Sade“, Witzenhausen.

18. –20. Juli, GoldapGoldapGoldapGoldapGoldap, Ortstref-
fen Seeboden im Hotel
Yacht-Club Seeperle, Jes-
sem am Schwielochsee,
Spreewald.

18. – 20. Juli, GoldapGoldapGoldapGoldapGoldap, Ortstref-
fen Spechtsboden im Hotel
Yacht-Club Seeperle in Jes-
sern (Spreewald).

19. Juli, Allenstein-LandAllenstein-LandAllenstein-LandAllenstein-LandAllenstein-Land, Orts-
treffen Prohlen-Kolaken,
Alt-Vierzighuben in der
Gaststätte Zum Blücher-
turm, Oberstraße 24, Essen.

22. –30. Juli, Allenstein-StadtAllenstein-StadtAllenstein-StadtAllenstein-StadtAllenstein-Stadt,
Heimattreffen  zur 650-
JahrFeier der Stadt Allen-
stein.

25. Juli–4. August, GumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnen,
Treffen in der Heimat.

25. –28. Juli GumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnen, Orts-
treffen Schweizertal/Husa-
renberg im Restaurant Zur
Mühle, Kirchstraße 78,
46514 Schermbeck-Gah-
len.

2. August, RößelRößelRößelRößelRößel, Ortstreffen
Legienen in 18273 Jüstro.

  2. –4. August, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen,
Treffen der Pillauer im
Sta d t h a l l e n res ta u ra n t
Eckernförde.

5. – 15. August, GumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnen,
Bezirkstreffen Gerwen in
der Heimat.

AAAAALLENSTEINLLENSTEINLLENSTEINLLENSTEINLLENSTEIN-L-L-L-L-LANDANDANDANDAND

Kreisvertreter: Leo Michal-Kreisvertreter: Leo Michal-Kreisvertreter: Leo Michal-Kreisvertreter: Leo Michal-Kreisvertreter: Leo Michal-
ski, Adolf-Westen-Straße 12,ski, Adolf-Westen-Straße 12,ski, Adolf-Westen-Straße 12,ski, Adolf-Westen-Straße 12,ski, Adolf-Westen-Straße 12,
42855 Remscheid, Telefon42855 Remscheid, Telefon42855 Remscheid, Telefon42855 Remscheid, Telefon42855 Remscheid, Telefon
und Fax (0 21 91) 2 45 50.und Fax (0 21 91) 2 45 50.und Fax (0 21 91) 2 45 50.und Fax (0 21 91) 2 45 50.und Fax (0 21 91) 2 45 50.
Geschäftsstelle: Gemeinde-Geschäftsstelle: Gemeinde-Geschäftsstelle: Gemeinde-Geschäftsstelle: Gemeinde-Geschäftsstelle: Gemeinde-
verwaltung Hagen a. T. W.,verwaltung Hagen a. T. W.,verwaltung Hagen a. T. W.,verwaltung Hagen a. T. W.,verwaltung Hagen a. T. W.,
Postfach 12 09, 49170 HagenPostfach 12 09, 49170 HagenPostfach 12 09, 49170 HagenPostfach 12 09, 49170 HagenPostfach 12 09, 49170 Hagen
a. T. W., Tel. (0 54 01) 97 70a. T. W., Tel. (0 54 01) 97 70a. T. W., Tel. (0 54 01) 97 70a. T. W., Tel. (0 54 01) 97 70a. T. W., Tel. (0 54 01) 97 70

Stabigotten feiertStabigotten feiertStabigotten feiertStabigotten feiertStabigotten feiert – Im Mai 2003
wurde in Stabigotten die neu errichte-
te Turnhalle eingeweiht. Zu den Feier-
lichkeiten waren der Bürgermeister
der Partnergemeinde Wallenhorst im
Landkreis Osnabrück, Ulrich Belde,
nebst Gattin und die aus Wallenhorst
stammende Abgeordnete im Nieder-
sächsischen Landtag Irmgard Vogel-
sang sowie Gäste aus Skandinavien
angereist. Bürgermeister Belde über-
reichte ein Geldgeschenk in Höhe von
2.000 Euro.

Schüleraustausch in StabigottenSchüleraustausch in StabigottenSchüleraustausch in StabigottenSchüleraustausch in StabigottenSchüleraustausch in Stabigotten –
Zeitgleich mit der Einweihung der
Turnhalle reiste im Rahmen des Schü-
leraustausches die Abschiedsklasse
der Gesamtschule Wallenhorst zu ei-
nem zweiwöchigen Aufenthalt nach
Stabigotten, das mit seinem Umland
zu den schönsten südostpreußischen
Gemeinden zählt. Es handelte sich um
einen Gegenbesuch. Die polnischen
Schüler waren bereits im Herbst des
Vorjahres nach Wallenhorst gekom-
men. Näheres folgt im kommenden
Heimatjahrbuch.

Wartenburg trauertWartenburg trauertWartenburg trauertWartenburg trauertWartenburg trauert – In der Nacht
nach Himmelfahrt kam es auf der
Fernstraße Warschau/Allenstein im
Raume Neidenburg zu einem schwe-
ren Verkehrsunfall zwischen einem
Pkw und dem Kleinbus der Stadt War-
tenburg. Der Kleinbus, der vom Flug-
hafen Warschau mehrere Schüler der
Abschlußklasse des Wartenburger
Gymnasiums und drei Lehrkräfte von
einer Finnlandreise abholte, wurde
von einem mit hoher Geschwindigkeit
auf der linken Spur entgegenkommen-
den Pkw-Fahrer erfaßt und völlig zer-
trümmert. Dabei wurde ein 16jährige
Schülerin getötet. Auch der Pkw-Fah-
rer kam ums Leben. Die übrigen Busin-
sassen mußten schwerverletzt aus den
Trümmern geborgen werden. Sie wur-
den zunächst in das Neidenburger
Krankenhaus eingeliefert und danach
per Rettungshubschrauber in die
Allensteiner Krankenhäuser geflogen.
Die Schüler sind inzwischen auf dem
Wege der Besserung. Hingegen gibt
der Zustand dreier erwachsener
Schwerverletzter zur Sorge Anlaß. Das
Wartenburger Stadtfest, welches am
darauffolgenden Tag stattfinden sollte,
wurde kurzfristig abgesagt. Die Kreis-
gemeinschaft und die Patengemeinde
Hagen a. T. W. haben kondoliert.

Schüleraustausch in WartenburgSchüleraustausch in WartenburgSchüleraustausch in WartenburgSchüleraustausch in WartenburgSchüleraustausch in Wartenburg –
Mit Schulleiter Wellendorf und zwei
Lehrerinnen verbrachten die Schüler
der Abschlußklasse der Real- und Ge-
samtschule Hagen a.T.W. ab Pfingsten
einen zweiwöchigen Aufenthalt in ih-
rer Partnerstadt Wartenburg. Sie wa-
ren in dem Ferienhotel „Tumiany“
(Daumen) am Daumensee unterge-
bracht. Auch über den Ablauf dieses
Schüleraustausches werden wir im
kommenden Heimatjahrbuch berich-
ten.

EEEEEBENRODEBENRODEBENRODEBENRODEBENRODE (S (S (S (S (STALLUPÖNENTALLUPÖNENTALLUPÖNENTALLUPÖNENTALLUPÖNEN)))))
Kreisvertreter: Paul Heina-Kreisvertreter: Paul Heina-Kreisvertreter: Paul Heina-Kreisvertreter: Paul Heina-Kreisvertreter: Paul Heina-
cher, Telefon (0 41 83) 22 74,cher, Telefon (0 41 83) 22 74,cher, Telefon (0 41 83) 22 74,cher, Telefon (0 41 83) 22 74,cher, Telefon (0 41 83) 22 74,
Fax (0 41 83) 23 68, Linden-Fax (0 41 83) 23 68, Linden-Fax (0 41 83) 23 68, Linden-Fax (0 41 83) 23 68, Linden-Fax (0 41 83) 23 68, Linden-
straße 14, 21266 Jesteburg.straße 14, 21266 Jesteburg.straße 14, 21266 Jesteburg.straße 14, 21266 Jesteburg.straße 14, 21266 Jesteburg.
Geschäftsstelle: BrigittaGeschäftsstelle: BrigittaGeschäftsstelle: BrigittaGeschäftsstelle: BrigittaGeschäftsstelle: Brigitta
Heyser, Telefon (0 51 91)Heyser, Telefon (0 51 91)Heyser, Telefon (0 51 91)Heyser, Telefon (0 51 91)Heyser, Telefon (0 51 91)
97 89 32, Billungstraße 29,97 89 32, Billungstraße 29,97 89 32, Billungstraße 29,97 89 32, Billungstraße 29,97 89 32, Billungstraße 29,
29614 Soltau29614 Soltau29614 Soltau29614 Soltau29614 Soltau

Der „Ebenroder (Stallupöner) Hei-Der „Ebenroder (Stallupöner) Hei-Der „Ebenroder (Stallupöner) Hei-Der „Ebenroder (Stallupöner) Hei-Der „Ebenroder (Stallupöner) Hei-
matbrief“matbrief“matbrief“matbrief“matbrief“ – Seit 1965 erreichte unser
Heimatbrief alljährlich die früheren
Bewohner des Kreises Ebenrode (Stal-
lupönen), soweit ihre Anschriften bei
der Kreisvertretung zum jeweiligen
Auslieferungszeitpunkt vorlagen. 20
Jahre waren seit dem Kriegsende bei
der Herausgabe der ersten Ausgabe
vergangen. Wir hatten uns
zwischenzeitlich als Verein zusam-
mengeschlossen, die Satzung war ver-
abschiedet worden. Sie ist seitdem die
Grundlage für unser Wirken. Unsere
Bemühungen waren durch den Ver-
sand der jährlich erscheinenden Hei-
matbriefe erfolgreich. Es wurde
dadurch unter anderem der Zusam-

menhalt der Kreisbewohner gefördert,
wir konnten nach den Jahrzehnten der
Trennung die Verbindung mit den
Landsleuten aus Mitteldeutschland
aufnehmen. Ostpreußische Kultur
und Tradition wurden bewahrt, wir
haben Öffentlichkeitsarbeit geleistet.
Wer aufmerksam die Medienland-
schaft mit Fernsehen, Radio und Zei-
tung in der zurückliegenden Zeit be-
obachtet hat, wird bemerkt haben daß
Preußen in das Bewußtsein und in die
Diskussion der Öffentlichkeit gerückt
worden ist. Dazu haben wir einen Bei-
trag geleistet, daran sollte wir auch in
Zukunft denken. Wir sind bei der Vor-
bereitung des 40. Heimatbriefes, und
die Kreisvertretung darf an dieser Stel-
le an die Ausführungen des Schriftlei-
ters auf Seite 222 des 39. Heimatbrie-
fes erinnern. Beteiligen Sie sich bei der
Auswahl geeigneter Beiträge, und den-
ken Sie daran, daß große Wissensdefi-
zite dabei aufzuarbeiten sind. Nutzen
Sie jede Gelegenheit, um bei Gesprä-
chen aus das persönliche Schicksal bei-
spielhaft hinzuweisen. Stellen Sie ge-
eignetes Bildmaterial für die folgenden
Heimatbriefe zur Verfügung. Unter-
stützen Sie auch weiterhin die Kreis-
vertretung, damit der Druck weiterer
Heimatbriefe erfolgen kann. Sehen Sie
die Ausführungen des Kreisvertreters
am Schluß des Grußwortes auf Seite 9
des 39. Heimatbriefes. Überweisen Sie
die vorgesehene Spende so rechtzeitig,
damit der Hinweis im 40. Heimatbrief
erfolgen kann. Es wird ferner darum
gebeten, künftig alle erfolgten Woh-
nungswechsel umgehend der Kreisge-
schäftsstelle mitzuteilen, damit die Be-
arbeitung der „Rückläufer“ entfallen
kann. Darüber hinaus werden Angehö-
rige gebeten, Sterbefälle der Kreisge-
schäftsstelle mitzuteilen. Die Kreisver-
tretung bittet sehr herzlich um die Un-
terstützung in dem Bereich, um den
großen Arbeitsaufwand abzubauen.

GGGGGERDAUENERDAUENERDAUENERDAUENERDAUEN

Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-
nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.
Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,
Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515
Wunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und Fax
(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89

Bericht vom Nordenburger Sied-Bericht vom Nordenburger Sied-Bericht vom Nordenburger Sied-Bericht vom Nordenburger Sied-Bericht vom Nordenburger Sied-
lungstreffenlungstreffenlungstreffenlungstreffenlungstreffen – Unser Landsmann Sieg-
fried Kickstein berichtet vom Norden-
burger Siedlungstreffen, das Anfang
Mai in Lügde stattfand: Der Lorbaß
Siegfried Kickstein lud zum 5. Treffen
der Nordenburger Siedlung Kinder-
freude ein, und siehe da, sie kamen fast
alle wieder. Wir trafen uns vom 2. bis
5. Mai bei Ilse und Ferdinand Spilker
in Lügde bei Bad Pyrmont, in der Gast-
stätte „Zu den zwei Linden“. Es war
wieder ein schönes Wiedersehen, bei
dem jeder etwas von früher aus der
Heimat zu erzählen wußte. So verging
die Zeit wie im Fluge. Am Freitag, dem
2. Mai, war Anreisetag, und manche
hatten schon eine weite Fahrt hinter
sich. Schließlich kamen die Teilneh-
mer vom Bodensee bis über Hamburg
hinaus nach Lügde. Trotz der Reise-
strapazen merkte man nichts von Mü-
digkeit, es wurde bis weit in die Nacht
hinein geschabbert. Am Sonnabend
hatte ich eine Planwagenfahrt organi-
siert. Es ging durch Wald und Flur in
die Umgebung von Lügde. 20 Kinder-
freunde hatten im Planwagen Platz
genommen, es wurde gesungen und
kräftig gelacht. Am Ende der Fahrt
kehrten wir noch in eine Gaststätte zu
Kaffee und Kuchen ein. Nach der
Rückkehr wurde den ganzen Abend
lang wieder kräftig plachandert. Für
Sonntag war wie üblich ein Kirchgang
angesetzt, aber leider konnten wir
nicht teilnehmen, da in Lügde Konfir-
mation war. So hatte ich schnell umor-
ganisiert und in der schönen alten
Friedhofskirche einen Gedächtnisgot-
tesdienst abgehalten. Wir gedachten
der Verstorbenen vom Kriege, der
Gefallenen und der Toten der letzten
zwei Jahre, sangen Kirchenlieder und
sprachen zum Schluß gemeinsam das
Vaterunser. Am Sonntag abend wurde
es schon etwas stiller, denn man dach-
te schon an den Tag der Abreise, der
am nächsten Morgen anbrechen soll-
te. Am Montag nahmen wir Abschied
voneinander, mancher unter Tränen,
und versprachen einander, uns in zwei
Jahren wiederzusehen.

GGGGGUMBINNENUMBINNENUMBINNENUMBINNENUMBINNEN

Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-
ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,
65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,
Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.

Ortstreffen BrandenOrtstreffen BrandenOrtstreffen BrandenOrtstreffen BrandenOrtstreffen Branden – Am 20. Sep-
tember 2003, in der Zeit 10 bis 18 Uhr,
findet im Gemeindehaus St. Nathana-
el, Einsteinstraße 45, 30659 Hannover,
ein Ortstreffen Branden statt. Haupt-
thema des Treffens ist „Wiedersehen
mit Ostpreußen 2003“. Organisation
und Auskunft bei Christian Kohn, Har-
tenbrakenstraße 61 A, 30659 Hanno-
ver, Telefon (05 11) 7 68 32 06, Fax
(05 11) 7 68 32 08.

HHHHHEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEIL

Kreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: Siegfried
Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)
6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)
69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,
22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf

Treffen der Schulen von Heiligen-Treffen der Schulen von Heiligen-Treffen der Schulen von Heiligen-Treffen der Schulen von Heiligen-Treffen der Schulen von Heiligen-
beil-Stadtbeil-Stadtbeil-Stadtbeil-Stadtbeil-Stadt –     Die 1. Stadtvertreterin von
Heiligenbeil-Stadt, Ilse Vögerl, geb.
Krause, weist in ihrem letzen Rund-
schreiben darauf hin, daß in diesem
Jahr doch noch einmal ein Schul-tref-
fen der Heiligenbeiler stattfinden
wird! Dieses Treffen soll zugleich auch
Treffen für alle ehemaligen Bewohner
der Stadt Heiligenbeil sein. Das Tref-
fen findet während des diesjährigen
Hauptkreistreffens in Burgdorf statt:
Veranstaltungszentrum Burgdorf (frü-
her Restaurant am Stadion), Sorgenser
Straße 31.  Beginn 15 Uhr, Dauer bis ca.
18 Uhr. Wer sich noch nicht angemel-
det hat, möge dies schnellstmöglich
bei Ilse Vögerl tun. Adresse: Ilse Vö-
gerl, Buggestaße 6 12163 Berlin, Tele-
fon (0 30) 8 21 20 96 oder Fax (0 30)
8 21 20 99. Bei der Quartierbestellung
ist behilflich: Bürgerinformationsbüro
der Stadt Burgdorf, Marktstraße 55,
31303 Burgdorf. Telefon (0 51 36)
8 98 30 00. Stichwort: Heimatkreistref-
fen Heiligenbeil. Bitte kommen auch
Sie!

KKKKKÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERG-S-S-S-S-STADTTADTTADTTADTTADT

Stadtvorsitzender: KlausStadtvorsitzender: KlausStadtvorsitzender: KlausStadtvorsitzender: KlausStadtvorsitzender: Klaus
Weigelt. Geschäftsstelle:Weigelt. Geschäftsstelle:Weigelt. Geschäftsstelle:Weigelt. Geschäftsstelle:Weigelt. Geschäftsstelle:
Annelies Kelch, Luise-Hen-Annelies Kelch, Luise-Hen-Annelies Kelch, Luise-Hen-Annelies Kelch, Luise-Hen-Annelies Kelch, Luise-Hen-
sel-Straße 50, 52066 Aa-sel-Straße 50, 52066 Aa-sel-Straße 50, 52066 Aa-sel-Straße 50, 52066 Aa-sel-Straße 50, 52066 Aa-
chen. Patenschaftsbüro:chen. Patenschaftsbüro:chen. Patenschaftsbüro:chen. Patenschaftsbüro:chen. Patenschaftsbüro:
Karmelplatz 5, 47049 Duis-Karmelplatz 5, 47049 Duis-Karmelplatz 5, 47049 Duis-Karmelplatz 5, 47049 Duis-Karmelplatz 5, 47049 Duis-
burg, Tel. (02burg, Tel. (02burg, Tel. (02burg, Tel. (02burg, Tel. (02 03) 203) 203) 203) 203) 2 83-2183-2183-2183-2183-21 5151515151

Treffen der Frischbier- und Faren-Treffen der Frischbier- und Faren-Treffen der Frischbier- und Faren-Treffen der Frischbier- und Faren-Treffen der Frischbier- und Faren-
heidschulenheidschulenheidschulenheidschulenheidschulen – Auch wenn unsere liebe
Astrid Weisbach am 18. Juni 2003 ver-
storben ist, wird das Treffen wie in je-
dem Jahr in Bad Pyrmont stattfinden,
und zwar vom 8. bis 11. August 2003.
Eine große Teilnehmerzahl würden
wir begrüßen, da Neuregelungen für
die Zukunft getroffen werden müssen.
Eventuelle Nachmeldungen bitte
schriftlich an das Ostheim, Parkallee
14, 31812 Bad Pyrmont. Die kommis-
sarische Leitung und Organisation des
Treffens haben übernommen Lotti
Fiebig und Klaus-Dieter Braun.

Klassentreffen des Jahrgangs 44/Klassentreffen des Jahrgangs 44/Klassentreffen des Jahrgangs 44/Klassentreffen des Jahrgangs 44/Klassentreffen des Jahrgangs 44/
Körte-OberlyzeumKörte-OberlyzeumKörte-OberlyzeumKörte-OberlyzeumKörte-Oberlyzeum – Zum 8. Mal traf
man sich wieder in Bad Pyrmont im
Ostheim. Herr Winkler begrüßte alle
herzlich, trotz des Andranges im Par-
terre, denn es war gleichzeitig noch
eine weitere ostpreußische Gruppe
angereist. Die von Doris reservierten
Zimmer wurden verteilt, und der Chef
des Hauses ließ es sich nicht nehmen,
die Koffer selbst in den 2. Stock zu tra-
gen, da es keinen Fahrstuhl im Ost-
heim gibt. Bis zum Abendessen war es
noch eine Weile hin, so daß sich die
bereits Eingetroffenen im Café Schnei-
dewind trafen, wo man als Stammgäs-
te mit „Hallo“ begrüßt und einem Erfri-
schungstrunk bedient wurde. Den neu
errichteten Speiseraum im nun fertig-
gestellten Anbau lernten wir an
hübsch gedeckten Tischen beim
Abendessen kennen, gleichzeitig mit

der anderen Gruppe, jedoch an von
uns getrennten Tischen. Das flotte Ost-
heim-Team bediente uns zügig mit
kalten Platten und Tee; allerdings
machte der Lärmpegel von insgesamt
rund 40 Personen eine Verständigung
untereinander kaum möglich. Wie
auch in den früheren Jahren trafen wir
uns abends im schon gewohnten Kan-
tsaal, einem Aufenthaltsraum, bei vom
Haus zur Selbstbedienung bereitge-
stellten kühlen Getränken zum ersten
gemeinsamen Plausch; allerdings hielt
man nicht so lange durch wie einst,
denn die Anstrengung der Anreise war
bei fast allen spürbar. Am nächsten
Morgen, ausgeruht und guter Stim-
mung, machten die Teilnehmer nach
dem Frühstück eine von Gisela Lück
fachkundig inszenierte Führung
durch die Hauptstraße. Nachmittags
spazierte die Ehemaligen in kleinen
Gruppen durch die gepflegte Kurpro-
menade bis zum Kurhaus und die an-
grenzende Fußgängerzone. Auf dem
Weg zurück durfte der Besuch im
„Schneidewind“ nicht vergessen wer-
den, wo die anderen Cafébesucher mit
Kopfschütteln über die Phonstärke
und das Temperament der „Ehemali-
gen“ lächelten. Nach dem letzten Tref-
fen in Aschaffenburg war nun ein Jahr
vergangen. Abends im Kantsaal konn-
te man sich ungestört bei einem Glas
Wein austauschen und die mitge-
brachten Süßigkeiten konsumieren.
Gesprächsstoff gab es hinreichend,
wobei auffiel, daß die gesundheitli-
chen Probleme von fast allen im Ge-
gensatz zu früheren Jahren im Vorder-
grund standen. Demzufolge wurde
auch der nicht reisefähigen Klassen-
kameradinnen gedacht und fleißig
Karten geschrieben, es ist anzuneh-
men, daß diesen acht die Ohren ge-
klungen haben. Der Sonnabend be-
deutete für einige wieder Abreisen, da
zu Hause entweder kranke Angehöri-
ge oder andere Verpflichtungen war-
teten. Doris hatte für den Nachmittag
eine Busfahrt organisiert. Es ging in
südöstlicher Richtung zum „Solling“.
Ein sehr gesprächiger Chauffeur er-
klärte die wunderschöne Landschaft,
vorbei an goldgelben Rapsfeldern und
schmucken kleineren Orten mit Fach-
werkhäusern. Im „Silberborn“, einem
Gasthof im Naturpark gelegen, hatte
man sich eine Stärkung verdient und
fuhr dann erholt, diesmal auf ande-
rer Strecke, zurück nach Bad Pyr-
mont. Abends im Kantsaal stieß
Gisela Marquart zur Gruppe, die, da
gehbehindert und aufgrund des feh-
lenden Fahrstuhls im Ostheim,
immer in einem nahe gelegenen Ho-
tel wohnt, zur Gruppe. Zusammen
wurde die Filmvorführung von Sabi-
ne Rother „Rautenbergsches Schatz-
kästlein“ genossen. Das nächste
Treffen, es gilt „60 Jahre nach dem
Abitur“ zu feiern, findet wieder im
Ostheim statt.  Termin ist vom 10. bis
13. Juni 2004.

OOOOORTELSBURGRTELSBURGRTELSBURGRTELSBURGRTELSBURG
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ginski, Tel. (02 09) 7 20 07,ginski, Tel. (02 09) 7 20 07,ginski, Tel. (02 09) 7 20 07,ginski, Tel. (02 09) 7 20 07,ginski, Tel. (02 09) 7 20 07,
Schweidnitzer Straße 21,Schweidnitzer Straße 21,Schweidnitzer Straße 21,Schweidnitzer Straße 21,Schweidnitzer Straße 21,
4 5 8 9 1 G e l s e n k i r c h e n .4 5 8 9 1 G e l s e n k i r c h e n .4 5 8 9 1 G e l s e n k i r c h e n .4 5 8 9 1 G e l s e n k i r c h e n .4 5 8 9 1 G e l s e n k i r c h e n .
Geschäftsführer: ManfredGeschäftsführer: ManfredGeschäftsführer: ManfredGeschäftsführer: ManfredGeschäftsführer: Manfred
Katzmarzik, Tel. (02 31)Katzmarzik, Tel. (02 31)Katzmarzik, Tel. (02 31)Katzmarzik, Tel. (02 31)Katzmarzik, Tel. (02 31)
37 37 77, Am Kirchenfeld37 37 77, Am Kirchenfeld37 37 77, Am Kirchenfeld37 37 77, Am Kirchenfeld37 37 77, Am Kirchenfeld
22, 44357 Dortmund22, 44357 Dortmund22, 44357 Dortmund22, 44357 Dortmund22, 44357 Dortmund

Kinderfest im Kulturverein „Hei-Kinderfest im Kulturverein „Hei-Kinderfest im Kulturverein „Hei-Kinderfest im Kulturverein „Hei-Kinderfest im Kulturverein „Hei-
mat“ in Ortelsburgmat“ in Ortelsburgmat“ in Ortelsburgmat“ in Ortelsburgmat“ in Ortelsburg – Ende Mai orga-
nisierte unser Verein ein Kinderfest
für Kinder im Alter von 2 bis 14 Jah-
ren. Die Feier begann um 13 Uhr.
Daran nahmen 54 Kinder teil. Zuerst
begrüßte die Vorsitzende die Kinder
und die Eltern. Sie wünschte ihnen
allen Erfolg beim Lernen, gute Noten
zum Jahresabschluß, um in die
nächste Klasse versetzt zu werden.
Danach gab es Eis, Süßigkeiten und
Getränke. Einige Kinder sagten Ge-
dichte in deutscher Spreche auf.
Dann wurden an die Kinder Malkar-
ten, Plakatfarben und Buntstifte ver-
teilt. Das Thema war: „Wie möchtest
du die Sommerferien verbringen?“
An dem Malwettbewerb nahmen alle
Kinder mit erfreulichen Ergebnissen
teil. Für die gemalten Bilder gab es
Belohnungen in Form von deutschen
Büchern und auch fünf Bibeln, die
den Kindern viel Freude bereiteten.
Anschließend konnten die Kinder
Lose ziehen, mit denen sie Plüschtie-
re gewinnen konnten. Ein großer
Dank gilt den Landsleuten aus
Deutschland, die sich viel Mühe ge-
geben haben, um diese Sachen zu
sammeln, die uns der Busfahrer vom
Busunternehmen Plewka mit dem
Reisebus mitbrachte. Auf dem Kirch-
hof wurde an einer geeigneten Stelle
ein Lagerfeuer entfacht, wo jedes
Kind Würstchen braten konnte. Das
war eine beliebte Beschäftigung, die
den Kindern viel Spaß machte.
zwischendurch spielten die Kinder
Federball und Handball. Am Ende

des Festes konnte jedes Kind einen
Luftballon von den damit ge-
schmückten Bäumen mit nach Hause
nehmen. Zum Schluß sangen die
Kinder mit ihren Eltern das Lied
„Alle Vögel sind schon da …“. Um 16
Uhr verabschiedeten sich alle mit
vielen guten Wünschen bis zum Kin-
derfest im kommenden Jahr.
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Geschäftsstelle: Geschäftsstelle: Geschäftsstelle: Geschäftsstelle: Geschäftsstelle: Kreis-Kreis-Kreis-Kreis-Kreis-
haus,  Lindhooperhaus,  Lindhooperhaus,  Lindhooperhaus,  Lindhooperhaus,  Lindhooper  Straße  Straße  Straße  Straße  Straße
67, 27283 Verden67, 27283 Verden67, 27283 Verden67, 27283 Verden67, 27283 Verden

WahlbekanntmachungWahlbekanntmachungWahlbekanntmachungWahlbekanntmachungWahlbekanntmachung Nr. 2Nr. 2Nr. 2Nr. 2Nr. 2 – Liebe
Mitglieder der Kreisgemeinschaft
Preußisch Eylau, für die in diesem Jahr
stattfindenden Wahlen der Bezirks-
vertrauensleute und Beisitzer sind
beim Wahlausschuß fristgerecht Wahl-
vorschläge eingegangen, die wir Ihnen
nachstehend bekanntgeben möchten.
Laut § 9 Abs. 2b) und c) der Satzung
sind für die Städte Preußisch Eylau (3),
Landsberg (2), Kreuzburg (1) und für
die zum Heimatkreis Preußisch Eylau
gehörende 27 Amtsbezirke je 1 Vertre-
ter sowie bis zu 5 Beisitzer ohne Bezirk
zu wählen. Am 31. Januar 2003 lagen
dem Wahlvorstand folgende schrift-
lich eingereichte Wahlvorschläge vor:
Stadt Preußisch Eylau (3), Stadt Lands-
berg (2), Stadt Kreuzburg (1), 26 für
Amtsbezirke und 5 für das Amt als
Beisitzer. Der Wahlausschuß konnte
in seiner Sitzung am 15. März 2003 die
Zulässigkeit der Vorschläge, nicht
aber die Vollständigkeit feststellen.
Für diesen Fall sieht die Wahlordnung
im § 2 Abs. 3 vor, daß der Gesamtvor-
stand weitere Kandidaten benennt.
Der Gesamtvorstand hat am 5. April
2003 getagt und dem Wahlausschuß
als weiteren Wahlvorschlag Fred Frie-
se für den Amtsbezirk Worienen be-
nannt. Als Kandidat für den Amtsbe-
zirk Albrechtsdorf war der Vorsitzen-
de der Kreisgemeinschaft Preußisch
Eylau, Albrecht Wolf, vorgeschlagen
worden. Lm. Wolf ist am 9. April 2003
verstorben. Der Gesamtvorstand hat
dem Wahlausschuß für diesen Amts-

Keine ReiseberichteKeine ReiseberichteKeine ReiseberichteKeine ReiseberichteKeine Reiseberichte
Alle Jahre wieder kommen

unsere Leser zusammen, um
Reisen in die Heimat zu unter-
nehmen. Bei den vielen Be-
richten, die uns über die Besu-
che in die Heimat erreichen,
ist es uns auch in diesem Jahr
nicht möglich, entgegen unse-
rer sonstigen Gepflogenheit,
die Beiträge im Bereich der
Heimatarbeit zu veröffentli-
chen. Wir bitten unsere Mitar-
beiter und unsere Leser dafür
um Verständnis. Mit freundli-
chen Grüßen Florian Möbius



bezirk Melanie Schlobohm nachbe-
nannt. Alle vorgeschlagenen Personen
haben schriftlich ihre Zustimmung zu
ihrer Kandidatur erklärt. Da nicht
mehr Wahlvorschläge eingegangen
sind, als Kandidaten nach § 9 Abs. 2b)
und c) der Satzung erforderlich sind,
findet eine Wahl nicht statt; die vorge-
schlagenen Kandidaten gelten dann
als gewählt (Wahlordnung § 4 Abs. 3).
Erste Amtshandlung wird die am 20.
September 2003 anläßlich des dies-
jährigen Kreistreffens in Verden statt-
findende Wahl des Gesamtvorstandes
sein. Dazu erfolgt durch den Ge-
schäftsführenden Vorstand eine ge-
sonderte schriftliche Einladung.
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Kreisvertreter: SiegbertKreisvertreter: SiegbertKreisvertreter: SiegbertKreisvertreter: SiegbertKreisvertreter: Siegbert
Nadolny, Wasserstraße 9,Nadolny, Wasserstraße 9,Nadolny, Wasserstraße 9,Nadolny, Wasserstraße 9,Nadolny, Wasserstraße 9,
32602 Vlotho,  Telefon32602 Vlotho,  Telefon32602 Vlotho,  Telefon32602 Vlotho,  Telefon32602 Vlotho,  Telefon
(0 57 33) 55 85. Geschäfts-(0 57 33) 55 85. Geschäfts-(0 57 33) 55 85. Geschäfts-(0 57 33) 55 85. Geschäfts-(0 57 33) 55 85. Geschäfts-
stelle: In Stadtverwaltungstelle: In Stadtverwaltungstelle: In Stadtverwaltungstelle: In Stadtverwaltungstelle: In Stadtverwaltung
Remscheid, Nordstraße 74,Remscheid, Nordstraße 74,Remscheid, Nordstraße 74,Remscheid, Nordstraße 74,Remscheid, Nordstraße 74,
42849 Remscheid ,  Tel .42849 Remscheid ,  Tel .42849 Remscheid ,  Tel .42849 Remscheid ,  Tel .42849 Remscheid ,  Tel .
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Schul- und Dorftreffen der Gemein-Schul- und Dorftreffen der Gemein-Schul- und Dorftreffen der Gemein-Schul- und Dorftreffen der Gemein-Schul- und Dorftreffen der Gemein-
de Heinrichsdorf und 4. Sorquitterde Heinrichsdorf und 4. Sorquitterde Heinrichsdorf und 4. Sorquitterde Heinrichsdorf und 4. Sorquitterde Heinrichsdorf und 4. Sorquitter
KirchspieltreffenKirchspieltreffenKirchspieltreffenKirchspieltreffenKirchspieltreffen – Zum 11. Schul-
und Dorftreffen der Gemeinde Hein-
richsdorf in Verbindung mit dem 4.
Treffen des Kirchspiels Sorquitten
hatten sich wieder 50 Personen im
Hotel Rasche-Neugebauer in Bad Sas-
sendorf eingefunden. Erfreulicher-
weise waren wieder einige „neue“ Ge-
sichter dabei, ein Landsmann aus
Heinrichshöfen konnte nach 60 Jahren
seinen Halbbruder  wiedersehen.
Nach Verlesen der Grußbotschaften
von Kreisvertreter Siegbert Nadolny
und dem Vorstand der Sensburger
Deutschen Gesellschaft „Bärentatze“ –
Berta Cwiek und Heinz Czerwinski –
sowie einiger Mitglieder der Schul-

und Dorfgemeinschaft wurde der in
den letzten zwei Jahren verstorbenen
Landsleute des Kirchspiels mit einem
Gebet gedacht. Nach dem Mittagessen
war ein Sparziergang durch den schö-
nen, neu gestalteten Kurpark vorgese-
hen. Der aber fiel buchstäblich ins
Wasser. Der Schaden war nicht allzu
groß, gab es doch wieder genug zu er-
zählen. Lm. Jürgen Pietsch und seine
Frau Ursula hatten sich eine tolle
Überraschung ausgedacht, die sehr
gut ankam: Sie hatten Marzipan-Her-
zen mit einer Elchschaufel hergestellt
und verteilten sie an die Teilnehmer
des Treffens sowie das Hotelpersonal.
Wie bereits angekündigt wurde die
Schul- und Gemeindechronik der
Schulsozietät – bestehend aus den
Ortschaften Ad. Gut Heinrichshöfen
nebst Vorwerk Rodowen, Adl. Dorf
Janowen und Köllm. Gut Willamowen
– vorgestellt. Sie wurde ab 1864 bis
zum Januar 1945 von den Lehrern
Gottlieb Kunze, Hugo Danzielzig und
Johann Quoß geschrieben. Mit großem
Arbeits- und Zeitaufwand haben Sieg-
bert Quoß und Gerhard Pfennig die
Sütterlinschrift, in der die Chronik
verfaßt ist, in heutige Computerschrift
übertragen. Sie besteht aus 161 Seiten
und kann zum Selbstkostenpreis bei
Siegbert Quoß, Grenzstraße 42, 25436
Uetersen, oder Gerhard Pfennig, Burg-
straße 15, 18356 Barth, bestellt wer-
den. Während des Treffens wurde eine
Sammlung durchgeführt. Das gespen-
dete Geld sollte als Kostenbeitrag für
Lm. Pietsch und Lm. Pfennig dienen,
wobei Pfennig seinen Anteil dem
Friedhofskonto zuschreiben ließ, da
dieses schwächelt und ab und an einer
kleinen Spende bedürfe. Er schlug
auch vor, in absehbarer Zeit mal
wieder ein Schul-  und Dorftreffen in
Heinrichshöfen durchzuführen und
dabei auch den in Ordnung gebrach-
ten Friedhof zu besuchen. Zum Ab-

schluß des Treffens dankte Lm. Pfen-
nig der Familie Neugebauer und deren
Personal sehr herzlich für die freund-
liche Bedienung. Man ging aus-
einander in der Hoffnung auf ein ge-
sundes Wiedersehen am 30. April
2005 wieder in Bad Sassendorf. Das
Gartenhaus des Hotels Rasche-Neuge-
bauer ist bereits reserviert.

9. Treffen des Kirchspiels Warpuh-9. Treffen des Kirchspiels Warpuh-9. Treffen des Kirchspiels Warpuh-9. Treffen des Kirchspiels Warpuh-9. Treffen des Kirchspiels Warpuh-
nennennennennen – Das 9. Treffen des Kirchspiels
Warpuhnen fand im Ostheim in Bad
Pyrmont statt und war mit 90 Teilneh-
mern sehr gut besucht. Etwa die Hälfte
von ihnen war bereits am Vorabend
angereist und konnte den von Alfred
Thiel vorgeführten Videofilm über
Masuren miterleben. Anschließend
wurde in gemütlicher Runde gesun-
gen, Erinnerungen wurden wach, man
war gedanklich in der Heimat, und der
Abend wurde lang. Am nächsten Mor-
gen begrüßte Kirchspielvertreter Al-
fred Thiel die Teilnehmer und hieß sie
herzlich willkommen. Da seit dem
letzten Treffen Neuwahlen stattgefun-
den hatten, stellten sich Lm. Thiel als
Kirchspielvertreter und Christine
Gawronski als dessen Vertreterin vor
und bedankten sich bei ihren Wählern.
Pastor Fryderyk Tegler hielt eine kur-
ze Andacht. In einer Schweigeminute
wurde der verstorbenen Landsleute
gedacht. Für seine hervorragende Ar-
beit als bisheriger Kirchspielvertreter
wurde Hans Lompa herzlich gedankt
und ihm als bleibende Erinnerung an
seine Wirkungszeit ein Bildband über
Masuren überreicht. Kreisvertreter
Siegbert Nadolny nahm als Gast an
dem Treffen teil und übermittelte
herzliche Grüße und gute Wünsche
der Kreisgemeinschaft Sensburg. Al-
fred Thiel dankte den Landsleuten
und Gästen für ihre Teilnahme an dem
Treffen und ermutigte sie, weiterhin
an solchen Treffen teilzunehmen, da
durch diese Zusammenkünfte Erinne-
rungen wachgehalten würden und die
Zugehörigkeit zur Heimat bewahrt
bleibe. Am folgenden Sonntag fand in
der Christus-Kirche zu Bad Pyrmont
ein Abschlußgottesdienst mit Abend-
mahl statt. Die Predigt hielt Pastor Fry-
deryk Tegler. Frau Firla, die Ehefrau
des verstorbenen Sensburger Pfarrers
Firla, trug zur Gestaltung des Gottes-
dienstes bei. Aus sechs Teilnehmern
improvisierte sie einen Kirchenchor,
der durch seinen Gesang der Feier ei-
nen besonderen Akzent verlieh. Allen
Teilnehmern, die zur Gestaltung des
Treffens beigetragen hatten, galt ein
besonderes Dankeschön vom Kirch-
spielvertreter Alfred Thiel. ■

Urlaub/Reisen

MASUREN & POLNISCHE OSTSEEKÜSTE

6 Tg. DANZIG
● 2 Ü/HP in Stettin, 3 Ü/HP in Danzig
● Stadtführung in Stettin
● Ausflug Pommersche Seenplatte
● Besuch des Slowinski Nationalpark
● Rundfahrt Kaschubei mit

Folkloreabend
● Besuch der Bernsteinküste und

Insel Wollin
● Stadtführung Danzig -

Orgelkonzert i. Dom Oliwa
● Reiseleitung

25. - 30.7. + 28.8. - 2.9.
€ 399,-

6 Tg. HABICHTSBERG
Halbinsel Hel

● 2 Ü/HP  in Stettin, 3 Ü/HP im 
4 Sterne-Komfort-Hotel Astor
direkt am Strand

● Folkloreabend in der Kaschubei
● Stadtführungen in Stettin + Danzig
● Besuch des Doms Oliwa
● Besuch des Slowinski Nationalpark
● Rundfahrt Kaschubei
● Schiffahrt zur Halbinsel Hel und 

Rundgang ● Reiseleistung

1. - 6.7., 5. - 10.9. € 412,-

6 Tg. ELBING
● 2 Ü/HP in Stettin, 3 Ü/HP in Elbing
● Stadtführung in Stettin
● Ausflug Pommersche Seenplatte
● Besuch des Slowinski Nationalpark
● Rundfahrt Kaschubei mit

Folkloreabend
● Besuch der Bernsteinküste und

Insel Wollin
● Stadtführung Elbing
● Orgelkonzert im Dom Oliwa
● Reiseleitung

25. - 30.7. + 28.8. - 2.9. 
€ 399,-

6 Tg. MASUREN
Nikolaiken 

● 2 Ü/HP in Posen, 3 Ü/HP im
Komforthotel Golebiewski

● Ausflug mit Reiseleitung
Masuren - Heilige Linde und
Lötzen

● Ausflug mit Reiseleitung
Johannisburger Heide

● Stadtführung in Thorn
● Stadtführung in Allenstein

31.7. - 05.8. € 377,-

Bitte fordern Sie unseren Reisekatalog 2003 an - Anruf genügt!

Busreisen mit Komfort!

Bad Salzuflen • Herforder Str. 31-33 • Tel. 0 52 22/5 30 20

Alle Reisen nur mit eigenen Fernreisebussen! Kostenlose Abstellmöglichkeit für Ihren Pkw. 

Freundl. Aufnahme u. gutes Früh-
stück erwarten Sie in meinem zen-
tral geleg. Haus. Mod. Zi., m. Du.
u. WC, Hauseigene Parkplätze.
Haus Dunger, Roonstraße 33,
32105 Bad Salzuflen, Tel.: 0 52 22/
1 07 72.

25938 Wyk auf Föhr, Erholung wäh-
rend des ganzen Jahres! Ruhige
Ferienwohnungen  dicht am Meer,
direkt am Wald. Prinzen, Birken-
weg 1, Tel. 0 46 81 / 27 95 ab 18
Uhr.

REISE-SERVICE BUSCHE
Ihr Spezialis

t

    für
 OstreisenÜber 30 Jahre Busreisen

Reisen in den Osten
2003

Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum,
St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos
bei uns anfordern.
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis. Es lohnt sich!

Reisen ab 30 Personen
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften,

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc.
werden nach Ihren Wünschen organisiert.
Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne.

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12

www.busche-reisen.de · E-Mail: info@busche-reisen.de

Erlebnis- u. Studienreisen mit Flug, Schiff, Bahn und Bus
Wir planen und organisieren Ihre Sonderreisen für
Schul-, Orts-, Kirch- u. Kreisgemeinschaften nach

Pommern – Schlesien – West- u. Ostpreußen –
Memel – Baltikum bis St. Petersburg

L
a i m u t e s. GEGENDARSTELLUNG

Keine Versteigerung von
Laimutes Seehotel

Zum Artikel in der Preußischen Allgemeinen Zeitung
vom 21. Juni 2003 von Herrn G. Burkandt – ROGEBU –
(ist in keinem Handelsregister in Deutschland eingetra-
gen) stelle ich folgendes richtig:
Es gab und es gibt auch keine Versteigerung für Laimu-
tes Seehotel. Der Betrieb läuft wie bisher ungestört und
unverändert in der seit Jahren bewährten Weise.
Im Gegenteil, zur Zeit läuft in Silute gegen Herrn Bur-
kandt ein Strafverfahren wegenBetruges. Akt.-Zeichen-
Nr. 94-10652.
Ich versichere allen meinen alten und neuen Gästen, daß
das Management, Service und Stil meines Hauses un-
verändert bleiben und damit ein ungestörter und erhol-
samer Urlaub garantiert wird.
Sollte Herr Burkandt seine „Störversuche“ nicht sofort
einstellen, werde ich gegen ihn rechtliche Schritte ein-
leiten.
Für persönliche Auskünfte erreichen Sie mich in Litau-
en unter folgender Rufnummer: 0037069818402.
Die Hoteldirektorin Nr. HRB 4921 – Deutschland
Laimute Giedraitiene Nr. 7741671 UAB 2002 – 13 – Litauen

L
a i m u t e s.

Busreisen
Schiffsreisen

Flugreisen

Nach Litauen und Memelland
Buchen Sie Ihre komplette Reise mit Aufenthalt in unserem Seehotel
Schon ab 420,– Euro (p. P. im DZ mit HP).
– Herrliche Waldlage – Kurische Nehrung (auch Badeurlaub)
– Leihwagenvermietung an Hotelgäste – Schiffstouren ins Memeldelta
– Individual- und Gruppenausflüge – Programme für Naturfreunde
– Königsberger Gebiet inkl. Visum    und Vereine

Kataloganforderungen und Infos in Deutschland unter:
Tel.: 0 53 41/5 15 55 Tel.: 0 57 25/54 40 Tel.: 0 48 72/76 05
Fax: 0 53 41/55 01 13 Fax: 0 57 25/70 83 30 Fax: 0 48 72/78 91
E-Mail: ClaudiaDroese@t-online.de E-Mail: s.gruene@freenet.de

Gumbinnen 2003
Busreisen 11 Tage, davon 7 Ü. in Gumbinnen

oder einem anderen Hotel Ihrer Wahl in

Königsberg, Rauschen, Nidden, Goldap, Lötzen

Mayers Kultur- und Bildungsreisen, Bernsteinstraße 78, 84032 Altdorf/Landshut
Tel. 08 71/93 50 30, Fax: 93 50 20,www.mayers-reisen.de email: info@mayers-reisen.de

Leba/Ostsee
Pension Christina

deutsche Leitung, Weststand.,
Tel./Fax 0048 59 86 62 127

Individualreisen nach Ostpreußen
Mit Kleinbussen oder PKW.

Memel-Königsberg-Allenstein.
Visabeschaffung für Rußland,

Dolmetscher, Stadtführer,
preisgünstige Unterkünfte

in Polen, Rußland & Litauen.
REISEDIENST „EINARS“

10409 Berlin, Pieskower Weg 31
Tel&Fax 030/4232199+www.einars.de

Urlaub/Reisen

Grömitz/Ostsee, Haus Danzig,
Claus + Ilse Plog, Zi. m. Super-
Frühst., Telefon 0 45 62/66 07 oder
01 73/9 33 90 75

25938 Wyk auf Föhr, Erholung wäh-
rend des ganzen Jahres! Ruhige
Ferienwohnungen  dicht am Meer,
direkt am Wald. Prinzen, Birken-
weg 1, Tel. 0 46 81 / 27 95 ab 18
Uhr.

REISE-SERVICE BUSCHE
Ihr Spezialis

t

    für
 OstreisenÜber 30 Jahre Busreisen

Reisen in den Osten
2003

Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum,
St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos
bei uns anfordern.
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis. Es lohnt sich!

Reisen ab 30 Personen
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften,

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc.
werden nach Ihren Wünschen organisiert.
Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne.

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12

www.busche-reisen.de · E-Mail: info@busche-reisen.de

Erlebnis- u. Studienreisen mit Flug, Schiff, Bahn und Bus
Wir planen und organisieren Ihre Sonderreisen für
Schul-, Orts-, Kirch- u. Kreisgemeinschaften nach

Pommern – Schlesien – West- u. Ostpreußen –
Memel – Baltikum bis St. Petersburg

GEGENDARSTELLUNG

Keine Versteigerung von
Laimutes Seehotel

L
a i m u t e s.

Busreisen
Schiffsreisen

Flugreisen

Nach Litauen und Memelland
Buchen Sie Ihre komplette Reise mit Aufenthalt in unserem Seehotel
Schon ab 420,– Euro (p. P. im DZ mit HP).
– Herrliche Waldlage – Kurische Nehrung (auch Badeurlaub)
– Leihwagenvermietung an Hotelgäste – Schiffstouren ins Memeldelta
– Individual- und Gruppenausflüge – Programme für Naturfreunde
– Königsberger Gebiet inkl. Visum    und Vereine

Kataloganforderungen und Infos in Deutschland unter:
Tel.: 0 53 41/5 15 55 Tel.: 0 57 25/54 40 Tel.: 0 48 72/76 05
Fax: 0 53 41/55 01 13 Fax: 0 57 25/70 83 30 Fax: 0 48 72/78 91
E-Mail: ClaudiaDroese@t-online.de E-Mail: s.gruene@freenet.de

Gumbinnen 2003
Busreisen 11 Tage, davon 7 Ü. in Gumbinnen

oder einem anderen Hotel Ihrer Wahl in

Königsberg, Rauschen, Nidden, Goldap, Lötzen

Mayers Kultur- und Bildungsreisen, Bernsteinstraße 78, 84032 Altdorf/Landshut
Tel. 08 71/93 50 30, Fax: 93 50 20,www.mayers-reisen.de email: info@mayers-reisen.de

Berlin-Besucher
App. f. 2 Personen, bestens

ausgestattet. Mit Terrasse, eben-
erdig, gute Verkehrsanbind.
(Heiligensee) Tel. 0 30/4 31 41 50

die größte Landsmannschaft im Haus
der Heimat. Zehn Mitarbeitersitzun-
gen wurden im Hause abgehalten, fünf
weitere Veranstaltungen wurden
durchgeführt. Es folgte ein ausführli-
cher Bericht über die Aussiedlerbe-
treuung im Haus, die ihren Schwer-
punkt im Aussiedlersprachkurs mit
Frau Winter hat, die viermal wöchent-
lich Unterricht für durchschnittlich 70
bis 80 Teilnehmer erteilt. Es sind Ruß-
landdeutsche und Emigranten, die
bereits den durch das Arbeitsamt fi-
nanzierten sechsmonatigen Sprach-
kurs hinter sich haben und in einer
individuellen Atmosphäre im HdH
ihre Sprachkenntnisse vervollständi-
gen wollen. Petersdorf dankte Frau
Beyer für ihr vorbildliches Wirken
unter dem Beifall der Anwesenden. Es
folgten die Berichte der Frauengrup-
penleiterin H. Berg und E. Otto. Sie lie-
gen der Geschäftsstelle vor. Nach 20
Jahren hat Frau Berg die Leitung an
Frau Hiort abgegeben. Lm. Petersdorf
überreichte sowohl der alten als auch
der neuen Leiterin Blumen. Emmi
Otto hat nach elf Jahren erfolgreicher
Frauenarbeit bei ihrer letzen Veran-
staltung die Leitung der Elmschenha-
gener Gruppe aus gesundheitlichen
Gründen niedergelegt und damit alle
überrascht. Eine geeignete Nachfolge-
rin oder auch Nachfolger hat sie trotz
Bemühens nicht finden können. Frau
Kolberg überreichte Emmi Otto zum
Dank einen Blumentopf. Auf dringen-
de Bitte von G. Petersdorf übernimmt
Frau Otto für eine Übergangszeit die
Durchführung der nächsten Veran-
staltungen. Es wird hoffentlich ein
Modus gefunden werden, um die Wei-
terführung der Arbeit in Elmschenha-
gen zu gewährleisten. Der Bericht der
„Buchführungsfrau“ M. Beyer zeigte
eine solide, geordnete Finanzlage auf.
Frau Kemme als Rechnungsprüferin
fand gemeinsam mit Frau Schütt lo-
bende Worte für die Ordnung und
Korrektheit der Buchführung. Es wur-
den keine Beanstandungen ausge-
sprochen. Auf Antrag von Herrn Nöt-
zel wurde dem Vorstand und der
Hauptkassiererin einstimmig Entla-
stung erteilt. Da Frau Berg das Amt als
Zweite Vorsitzende nur für ein Jahr
kommissarisch übernommen hatte,
wurde Ernst Libuda mit einer Enthal-
tung zum 2. Vorsitzenden gewählt.
Nach einer Diskussion über die Teil-
nahme am Tag der Heimat am 6.

LANDSMANNSCHAFTLICHE ARBEIT

Fortsetzung von Seite 16 September in Berlin folgten unter dem
Tagesordnungspunkt Verschiedenes
noch mehrere Wortmeldungen. Fritjof
Berg forderte der Vorstand auf,
baldmöglichst an die Stadt Kiel als
Partnerstadt von Kaliningrad (Königs-
berg) mit dem Wunsch heranzutreten,
den 200. Todestag des Königsberger
Philosophen Immanuel Kant im Jahre
2004 und 2005 die Gründung der Stadt
Königsberg vor 750 Jahren unter voller
verantwortlicher Beteiligung der Ost-
preußen-Hilfsgemeinschaft in heraus-
ragender Weise zu würdigen. Ein klei-
ner Abendimbiß zum Ausklang war
sehr willkommen.

NeumünsterNeumünsterNeumünsterNeumünsterNeumünster – Der diesjährige Jah-
resausflug beinhaltete eine Stadtrund-
fahrt durch Neumünster. Die 1. Vorsit-
zende Lieselotte Juckel begrüßte die
zahlreichen Teilnehmer. Der Stadt-
führer Walter Schubert erläuterte die
Rundfahrt durch die einzelnen Stadt-
teile. Mit seinen kompetenten Erklä-
rungen fuhr der Bus zuerst durch die
älteste Straße Neumünsters, die Chri-
stianstraße, vorbei an der Anscharkir-
che mit sehr alten Grabsteinen zum
Stadtteil Tungendorf und nach Tun-
gendorf-Dorf. Dann kam man über die
Preetzer Landstraße zum Stadtteil
Einfeld an den Einfelder See. An dem
Neu- und Ausbau der Waldorfschule
vorbei fuhr der Bus durch das Indu-
striegebiet Nord an der 1938 gebauten
Holstenhalle vorbei in den Stadtteil
Gartenstadt. Dort sah man in der Carl-
straße die Sagersche Villa mit den zwei
Torhäusern. Heute befindet sich dort
die Umweltakademie. Ein Rundgang
durch den Stadtwald führte zum Frie-
denshain an die Gedenkstätte für die
Kriegsopfer der Bombenangriffe auf
Neumünster und an die Gedenksteine
der verschiedenen Landsmannschaf-
ten. Die Busfahrt erreichte dann das
„Freesen-Center“ im Stadtteil Faldera,
den Holsatenring, die Lindenstraße
und das Industriegebiet Süd im Stadt-
teil Wittorf. Über die neue Südumge-
hung ging es in den Stadtteil Gadeland,
dann über den Sachsen- und Holsa-
tenring zum Kleinflecken, wo im Re-
staurant eine Kaffeetafel auf die Teil-
nehmer wartete, bei der das Gesehene
in gemütlicher Runde noch einmal re-
kapituliert wurde. Gerade für die älte-
ren Teilnehmer, besonders die ohne
eigenes Auto, war der Ausflug interes-
sant, konnte man doch einige Stadttei-
le sehen, die man nicht kennt und wo
man selten oder nie hinkommt. ■

Änderung der AnnahmezeitenÄnderung der AnnahmezeitenÄnderung der AnnahmezeitenÄnderung der AnnahmezeitenÄnderung der Annahmezeiten

Aus produktionstechnischen Gründen verschiebt sich der An-
nahmeschluß für die Veröffentlichung der Termine Landsmann-
schaftliche Arbeit um einen Tag nach vorn. Ab der Folge 28 ist
Mittwoch, 12 Uhr, der letztmögliche Termin für die laufende Pro-
duktion.

Aus gegebenem Anlaß weise ich auch noch einmal darauf hin,
daß nur rechtzeitig eingesandte Termine berücksichtigt werden
können. Um einen problemlosen Abdruck zu gewährleisten, müs-
sen diese 14 Tage im voraus in der Redaktion eintreffen.



Ein erfülltes Leben ist beendet.
Durch einen sanften Tod erlöst wurde

Paul Rosengart
Wallmeister a. D.

✳ 20. 1. 1909                        ✝ 23. 6. 2003
Landskron / Ostpreußen Achim

Christa Rosengart

Horst und Barbara Rosengart
Stephan und Nicola

Katja und Alain

Fritz und Gerda Rosengart
Jutta und Martin

Traueranschrift: 
Horst Rosengart, Kniggeweg 10, 28355 Bremen

Die Trauerfeier fand am Montag, d. 30. Juni 2003
um 11 Uhr in der Kirche zu Baden statt.

Bestattungs-Institut Wellborg, Obernstr. 88, 28832 Achim.

Astrid Weisbach
geb. Hantel

* 3. 6. 1929 † 18. 6. 2003
Königsberg (Pr) Erkrath

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer Astrid, deren
plötzlicher Tod uns alle traurig macht.

Die ehemaligen Schülerinnen und Schüler
der Frischbier- und Farenheidschulen
zu Königsberg (Pr)

Die Trauerfeier fand am 25. Juni 2003 statt.

„Schwester Frieda“
ist tot.

Im 96. Lebensjahr verstarb

Frieda-Liesbeth Trikojus
* 19. 3. 1908 in Egglenischken, Kreis Stallupönen/Ostpr.

† 17. 7. 2003 in Kamp-Lintfort am Niederrhein

Nach einem langen, von Freude und Leid erfüllten Leben als
Kinderkrankenschwester in Ostpreußen und Burgsteinfurt
verbrachte sie ihren letzten Lebensabschnitt am Niederrhein.
In Verbundenheit mit treuen Begleitern aus alter und neuer
Zeit hat sie den Heimweg angetreten.

Wir werden sie sehr vermissen.

Es war ihr ausdrücklicher Wunsch, in aller Stille und im
engsten Kreise beigesetzt zu werden.
Evangelischer Friedhof zu Burgsteinfurt, 25. Juni 2003

Ehemals: Raiffeisenstraße 43, 48565 Burgsteinfurt.
Traueranschrift: Dr. med. Heinz Gerbatowski
Friedrich-Ebert-Straße 93, 47119 Duisburg

Und meine Seele spannte

weit ihre Flügel aus,

flog durch die stillen Lande

als flöge sie nach Haus.

Ein Leben der Arbeit und Fürsorge hat sich vollendet.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von
meinem lieben Mann, unserem guten Vater, Schwieger-
vater, Opa, Schwager und Onkel

Raimund Gonska
* 5. 12. 1923                   † 16. 6. 2003

               Wartenburg                        Hagen

In stiller Trauer
Elfriede Gonska
Brigitte und Otto
mit Julia und Carolin
Ursel mit Klaus und Anne
Gerhard und Renate
mit Sabrina und Viola
Peter und Claudia
und alle Anverwandten

Rosenweg 6, 27628 Hagen

Die Beerdigung fand am 20. Juni 2003 statt.

Aus der Heimat einst vertrieben,
die du doch so sehr geliebt,
gehst du heim im ew’gen Frieden,
wo der Herr dir Heimat gibt.

Fern der geliebten ostpreußischen Heimat verstarb nach einem
langen Leben unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter

Hedwig Jendryzik
geb. Wichmann

geb. 1. 1. 1902 gest. 2. 6. 2003
                       in Königsberg (Pr)          in München

In Liebe und Dankbarkeit
Ihre Töchter
Vally, Erika und Elly
und Angehörige

Traueranschrift:
Erika Hoffmann, Rudolf-Wilke-Weg 42, 81477 München

Freud und Leid

Über die Geburt ihres Sohnes

Laurin
* 25. 6. 2003

freuen sich die Eltern
Christiane und Jens Hinrichsen

sowie die stolzen Großeltern

IN MEMORIAM

Wolfgang
Hinrichsen

2. 4. 1932 † 30. 6. 2002
Im Innern bist Du immer bei uns

Hildegard mit Familie

Ihren 80. Geburtstag

feiert am 4. Juli 2003

Anneliese Engert
geb. Rammoser

aus Weidenfeld, Kreis Schloßberg/Ostpr.
jetzt Galgenberg 2, 97340 Marktbreit

Es gratulieren recht herzlich
und wünschen gute Gesundheit und Gottes Segen
die Geschwister Ingrid, Friedrich-Karl, Gerhard,

Klaus, Hildegunde, Hartmut sowie Ehemann Rudolf
und alle Verwandten

Zum  90. Geburtstag

am 10. Juli 2003

gratulieren wir unserem lieben
Vater und Großvater

Kurt Kuhn

aus Reichenbach/Pr. Holland

jetzt Moorbruch 30
28870 Ottersberg

recht herzlich
und wünschen von Herzen

alles Liebe und Gottes Segen

Brunhild, Günter und Michael
Klaus-Peter und Rosemarie

Sabine und Helmut

Ihre

Goldene Hochzeit
feiern am 11. Juli 2003

Johannes Hoffmann Henny, geb. Grube
Tilsit und Allenburg

Ackerstraße 65 Siedlung 1

jetzt Alte Poststraße 1, 72584 Hülben

Weiterhin Gottes Geleit wünschen
Kinder, Enkel und Geschwister

Familienanzeigen

Super Acht – N 8 und 16 mm Film auf Video
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75

Verschiedenes

Fischerleben auf der Kurischen
Nehrung und Deutsch-Kurisches
Wörterbuch von Richard Pietsch
in Kurisch auf Cassette gespro-
chen, jeweils 60 €, als gebundene
DIN-A4-Kopie jeweils 30 €, plus
Versandkosten, Bestellungen bitte
per Fax 0 61 35 / 93 27 15 oder
E-Mail pietsch@gmx.com

Hausmeister/-Ehepaar
für nebenberufliche Tätigkeit im
Zentrum Münchens gesucht
(Frührentner bevorzugt).
Moderne Wohnung wird gestellt.
Schriftliche Bewerbung bitte an:
Hausverwaltung M. Schröder
Ziethenstr. 15, 44141 Dortmund

Perfekt deutsch sprechende
Litauerin aus Memel/Klaipeda
mittleren Alters mit Führer-
schein sucht als Betreuungs-
person Stellung in Deutschland
bei älterem Herrn oder Dame.

Nähere Auskunft unter
Telefon 07 11 / 76 43 73

für Anzeigenmaterial: (Mac) kanada.kurier@shawbiz.ca

Teilhaber / Partner gesucht!
Als Inhaber (gebürtiger Deutscher) einer Firma der
Holz- und Baubranche suche ich Partner aus der
Holz- und Baubranche für jede Form der Zusam-
menarbeit, da sich in diesem Bereich große Aus-
baumöglichkeiten erschließen.
Auch eine Kooperation im Baumaterialhandel als
auch in der Möbelbranche wäre interessant – wir
sind seit vielen Jahren erfolgreich in der Polster-
möbelgestellherstellung tätig.

Kontakt: BEMA - BUD GmbH
Ul. Baltycka 136

PL 10175 Allenstein
Tel./Fax: 0048 (89) 523 82 31

Mobil: 0048 608 67 68 60

Steinbecker Str. 97
21244 Buchholz

Omega Express
Legienstraße 221, 22119 Hamburg

Pakete nach Ostpreußen
Baltikum, Polen, Ukraine

und in andere Staaten
Hausabholung!

Info: 0 40 / 2 50 88 30

Falls mir etwas zustößt
Hilfe für Hinterbliebene

Seit Jahren bewährte, nützliche und
hilfreiche Broschüre im Großfor-
mat mit vielen praktischen Form-
blättern zum Eintragen aller per-
sönlichen Daten. € 10,– frei Haus.
Buchverlag Blotkamp, Elmshorner
Str. 30, 25421 Pinneberg, Telefon:
0 41 01 - 206 838

Elektriker in Ostpreußen gesucht!
Dorst Elektromontage suchen
Elektriker mit deutschem Paß.
Telefon 00 40 - 173 - 300 54 07

HEIMATWAPPEN + BÜCHER
Preisliste anfordern, Heinz Dembski,

Talstraße 87, 89518 Heidenheim,
Telefon: 0 73 21/4 15 93~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ ~~

~~
~~

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
~~

~~
~~

~

Ich schreibe Ihr Buch
040-27 88 28 50

Geschäftsanzeigen

– Urlaub in Masuren –
Johannisburger Heide, im Forst-
haus, sehr gute Küche und Unter-
kunft, Garage, Deutsch sprechen-
de Gastgeber, Halbpens. € 25,–

G. Malzahn
Telefon 0 51 93/76 63

Urlaub in Masuren
Pension in Angerburg

(Wegorzewo) 2–3-Bett-Zi. m.
Dusche. Gute Küche.

Wald und See in der Nähe.
Preis pro Pers.: € 20,–/HP

Pensjonat „POD DEBAMI“
ul. Luczańska 33

PL 11-600 Wegorzewo
Tel./Fax 004887/4272218

Gr. Zi. v. Priv. in Lötzen/Gizycko,
Staszica Str. 7, 0048-87-4286995
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BBaadd PPyyrrmmoonntt – Vom 10. bis 12.
Oktober veranstaltet die Lands-
mannschaft Ostpreußen zusammen
mit der Agnes-Miegel-Gesellschaft
ein Agnes-Miegel-Seminar im Ost-
heim. Ausgewiesene Miegel-Kenner
und Literaturwissenschaftler wer-
den in ihren Vorträgen ein abwechs-
lungsreiches Mosaik zu verschiede-
nen thematischen Aspekten vor-
stellen. Die Referenten sind Sabine
Crone, Dr. Simone Winka, Dr. Bodo
Heimann, Dr. Marianne Kopp, Dr.
Sirgune Piorreck, Dr. Wioletta Knü-
tel, Apollinaria Suewa/Brigitte
Schulze. Nach einem Märchen-
abend geht es um die frühe Lyrik
Agnes Miegels, Natur und Mythos,
die Bedeutung der Webkunst in ih-
rem Werk, Briefe Agnes Miegels, Ag-
nes Miegel aus polnischer Sicht und
eine Analyse des Gedichts „Ab-
schied von Königsberg“. Die Semi-
nargebühr beträgt 75 Euro. Anmel-
deunterlagen sind erhältlich bei der
Landsmannschaft Ostpreußen, Kul-
turabteilung, Parkallee 86, 20144
Hamburg, Telefon (0 40) 41 40 08-
28, Fax (0 40) 41 40 08-48. die An-
meldungen werden entsprechend
ihrem Eingang berücksichtigt. Wir
bitten um baldige Anmeldung.

HHaammbbuurrgg – Flucht und Vertrei-
bung sind Themen des Geschichts-
seminars der Kulturabteilung der
Landsmannschaft Ostpreußen vom
1. bis 3. August im Ostheim in Bad
Pyrmont. Auf dem Programm stehen
unter anderem Vorträge über Flucht
und Vertreibung als europäisches
Problem, über polnische Lager für
Deutsche, über die Verschleppung
nach Sibirien, über das Schicksal der
Wolfskinder und über Flucht und
Vertreibung in der deutschen Belle-
tristik. Die Seminargebühr beträgt
für Abonnenten der Preußischen
Allgemeinen Zeitung 60 Euro bei
freier Vollverpflegung und Unter-
bringung im Doppelzimmer. Einzel-
zimmer stehen nur in beschränktem
Umfang zur Verfügung. Anmeldeun-
terlagen und nähere Informationen
bei der Kulturabteilung der Lands-
mannschaft Ostpreußen, Dr. Sebasti-
an Husen, Parkallee 84/86, 20144
Hamburg, Telefon (0 40) 41 40 08-
28; Fax (0 40) 41 40 08-48; E-Mail:
husen@lm-ostpreussen.de 

LLüünneebbuurrgg – Das Ostpreußische
Landesmuseum, Ritterstraße 10,
21335 Lüneburg, Telefon (0 41 31)
75 99 50, kündigt für den laufenden
Monat Juli folgende Veranstaltungen
an: Noch bis zum 14. September läuft
die Kabinettausstellung „Ein Sommer
an der Ostsee – Pillau“ des Malers Wer-
ner Riemann. Noch bis zum 19. Ok-
tober läuft die Sonderausstellung „100
Jahre Cadiner Keramik 1903 – 2003“.
Vom 21. bis 25. Juli und vom 28. Juli bis
1. August, 13.30 bis 16 Uhr, findet täg-
lich ein Sommerferienprogramm für
Kinder von 8 bis 14 Jahren statt. Die
Museumspädagogische Aktion  „Ton –
Steine – Kacheln“ findet im Rahmen
der Sonderausstellung statt.

Es war die erste Kulturveranstal-
tung der Landesgruppe Bran-

denburg im Landgasthof Borgsdorf,
zu der der Landesvorsitzende
Horst Haut um die fünfzig gespann-
te Gäste begrüßen konnte. Nach-
dem Manfred Walther vom Bund
der Vertriebenen in Brandenburg,
der stellvertretende Landrat des
Kreises Oberhavel, Michael Ney,
sowie der Vorsitzende der Landes-
gruppe Sachsen, Erwin Kühnappel,
ihre Grußworte gesprochen hatten,
trat der „Chor der Rentnerspatzen”
auf. Die etwa dreißig Sängerinnen
und Sänger hatten schon bei ihrem
musikalischen Einmarsch alle Auf-
merksamkeit des Publikums auf
sich gezogen. Die Chorleiterin Sta-
che schmiedete geschickt aus den
vielen Stimmen eine harmonische
Einheit. Einige der Besucher der

Veransta l tung
waren auch nur
gekommen, weil
sie den bei ver-
schiedenen Ge-
sangwettbewer-
ben auftretenden
Chor sein „Änn-
chen von Tha-
rau“ anstimmen
hören wollten.

Daß die Lands-
mannschaft Ost-
preußen in Bran-
denburg die Lei-
stungen des Ora-
nienburger Cho-
res sehr schätzt,
zeigte sich auch
bei den Ehrungen, denn neben fünf
Mitgliedern und dem getreuen Bus-
fahrer der Gruppe wurde auch die
Chorleiterin ausgezeichnet. 

„Wie entstand unser Osten? – Mit
anderen Augen gesehen“ lautete
der Titel des Vortrages von Horst
Mertineit, dem Vorsitzenden von
Tilsit-Stadt. Auf seine ganz eigene,
bestimmende Art machte er den
Zuhörern erst einmal bewußt, daß
er ihnen nur Denkanstöße liefern
könne, die intensivierende Arbeit
müsse aber jeder für sich selber da-
heim leisten. So nannte der 83jäh-
rige auch immer nur einzelne
Aspekte aus der vielseitigen Ge-
schichte des deutschen Ostens, an
denen er die durchgeführte Ge-
schichtsklitterung und Fehlinter-

pretationen in der Neuzeit belegte.
Sicher und unbezweifelbar Denk-
anstöße liefernd führte Horst Mer-
tineit durch sein Thema, daß vom
Publikum mit Interesse aufgenom-
men wurde.

Zum Mittag gab es Königsberger
Klopse, die allerdings nicht bei je-
dem auf Gegenliebe stießen. So er-
wähnte ein seit Gründung der Lan-
desgruppe treues Mitglied, daß es
manchmal sinnvoller wäre, statt
mittelmäßiger bis schlechter Kö-
nigsberger Klopse lieber die Spezi-
alität des jeweiligen Hauses zu ko-
sten.

Nach dem Mittag sprach Dr. Dr.
Ehrenfried Mathiak über „Das Gei-
stige Erbe aus Ostpreußen“. Der

Landesvorsitzende der Landes-
gruppe Nordrhein-Westfalen hatte
allerdings bei der Ausarbeitung sei-
ner Rede nicht bedacht, daß sich so
viele Fachleute zu diesem Thema
unter seinen Zuhörern finden wür-
de, so daß die Rede nicht die ent-
sprechende Tiefe erlangte. 

Bei der anschließenden Ausspra-
che kamen einige Mitglieder auf
das Problem zu sprechen, daß die
kulturellen Errungenschaften der
Ostpreußen den heutigen Schülern
nicht mehr vermittelt würden und
man dies nicht einfach akzeptieren
dürfe. 

Um wenigstens in der Gruppe
das Vergessen zu verhindern, hielt
daraufhin der Vorsitzende des Krei-
ses Johannisburg einen Vortrag
über „Das Leben und Markttreiben
in Ostpreußen“. Gerade wegen sei-
nes schon fortgeschrittenen Alters
konnte Gerhard Wippich viel aus
seinem eigenen Erleben berichten.
Anschaulich machte er auf die Be-
deutsamkeit der Märkte im sehr
dörflich geprägten Ostpreußen auf-
merksam und bewirkte so Ver-
ständnis für das bäuerliche Leben
dieser Region.

Mit einigen abschließenden Wor-
ten des Landesgruppenvorsitzen-
den Horst Haut endete die vielseiti-
ge Kulturveranstaltung, die auf-
grund der vorzüglichen Idee hof-
fentlich nicht die letzte ihrer Art
gewesen sein wird. RR.. BB..

AGNES-MIEGEL-SEMINAR

GESCHICHTSSEMINAR

OSTPREUSSISCHES
LANDESMUSEUM

OSTPREUSSISCHE ERRUNGENSCHAFTEN BEWAHREN
Kulturveranstaltung der Landesgruppe Brandenburg hatte illustre Gäste zu bieten

Die Bearbeitung und Darstellung
der Lebensläufe und des Wer-

kes von Menschen, die in Westpreu-
ßen ihre Wurzeln haben und oft
außerhalb ihrer Heimat bedeutende
Abschnitte des Lebens verbracht ha-
ben, gehört zu den wichtigsten Auf-
gaben unserer Einrichtung“, betont
Dr. Lothar Hyss, Direktor des West-
preußischen Landesmuseums in
Münster-Wolbeck, und fügt hinzu:
„Nun soll mit Bruno Krauskopf die
nächste herausragende Persönlich-
keit, die das Land am Unterlauf der
Weichsel hervorgebracht hat, vorge-
stellt werden.“

Der Maler Bruno Krauskopf wur-
de 1892 in Marienburg an der No-
gat, der kulturhistorisch bedeuten-
den Stadt Westpreußens, geboren.
Er gehört zu jenen Künstlern, die zu
Beginn des 20. Jahrhunderts zwei
Weltkriege und deren dramatische
Folgen durchlebten und die wegen
ihrer künstlerischen Arbeit durch
die Nationalsozialisten als „entartet“
diffamiert wurden. Er mußte Berlin
auf dem Höhepunkt seiner Karriere
verlassen und emigrierte zunächst
nach Norwegen und später nach
Amerika. 

Es entstand allerdings ein nach-
haltiger Bruch in seiner künstleri-

schen Entwicklung, und Krauskopf
konnte an die „goldene Zeit“ der
zwanziger Jahre nicht wieder an-
knüpfen. Ein Jahr vor seinem Tod
(1960) kehrte der Maler nach Berlin
zurück.

Die Ausstellung im Westpreußi-
schen Landesmuseum zeigt Arbei-
ten aus den wichtigsten Schaffens-
phasen von Krauskopf: Marienburg
– Berlin – Stavanger – New York. 36
Gemälde, Gouachen und Aquarelle
sowie einige graphische Arbeiten
sind jedoch nur Ausschnitte aus
dem umfangreichen Kunstwerk des
Malers, da viele Gemälde – insbe-
sondere frühe Arbeiten aus Berlin –
durch die Kriegswirren verschollen
sind.

Bei einem Rundgang durch die
schönen Ausstellungsräume in
Münster-Wolbeck spricht Dr. Hyss
von der zwei Jahre langen, schwieri-
gen Vorbereitungszeit der Kraus-
kopf-Präsentation: „Da das West-
preußische Landesmuseum nur
wenige Werke des Künstlers besitzt,

waren wir auf
die Unterstüt-
zung privater
Leihgeber aus
Darmstadt, Ham-
burg, Berlin und
Hessen angewie-
sen.“

D e r s o m i t
„wiederentdeck-
te“ Marienburger
Maler wird je-
doch nach dem
Abschluß der
Ausstellung (27.
Juli 2003) nicht
wieder in Ver-
gessenheit gera-
ten: Im West-
p r e u ß i s c h e n
Landesmuseum
werden die Bil-
der aus den eige-
nen Beständen
in einem „Raum
Krauskopf“ zu
b e s i c h t i g e n
sein.           DD.. GG..

BBaadd PPyyrrmmoonntt – Vom 13. bis 17.
Oktober 2003 findet im Ostheim
in Bad Pyrmont wieder das tradi-
tionelle Politische Seminar für
Frauen statt. Unter der Leitung von
Frau Uta Lüttich, der Bundesvor-
sitzenden der ostpreußischen
Frauenkreise, sollen in diesem
Jahr die „Besiedlungspolitik in
Ostpreußen und das heutige Wir-
ken humanitärer Hilfsorganisatio-
nen im Land zwischen Weichsel
und Memel“ beleuchtet werden. 

Das Seminar wird mit einem
Vortrag von Dr. Martin Armgart
aus Speyer über den Deutschen
Orden und die Besiedlung des
Preußenlandes eingeleitet. Über
die Bedeutung der Mennoniten
für den preußischen Staat und ih-
re Auswanderung nach Rußland

berichtet Dr. Katharina Neufeld
vom Museum zur Geschichte der
Deutschen in/aus Rußland in
Detmold. Der Landeskulturrefe-
rent der Landsmannschaft Ost-
preußen in Schleswig-Holstein,
Edmund Ferner, beschäftigt sich
mit der Aufhebung des Ediktes
von Nantes und der Einwande-
rung von Hugenotten und Refugi-
és nach Ostpreußen. Dr. Hans-
Werner Rautenberg stellt die
Emigration der Salzburger Prote-
stanten und ihre Bedeutung für
Ostpreußen dar. Die Johanniter-
Unfall-Hilfe e.V. ist mit ihrem
Projektbeauftragten Uwe Kuschel
vertreten. Sein Beitrag ist dem
humanitären Wirken der Johanni-
ter und der Arbeit der Johanniter-
Sozialstationen in Ostpreußen
gewidmet. 

Weitere Referate beschäftigen
sich mit der sozialen Arbeit des
Lazarus-Hilfswerks in Ost- und
Westpreußen, dem Wirken der jü-
dischen Bevölkerungsgruppe in
der Heimat und der Einwanderung
der Philipponen nach Ostpreußen
im 19. Jahrhundert. Die Teilnahme
am Seminar kostet 140 Euro. Für
Abonnenten der Preußischen All-
gemeinen  Zeitung ist die Seminar-
gebühr auf 110 Euro ermäßigt.

Die Unterbringung erfolgt in Dop-
pelzimmern. Einzelzimmer sind
auf Anfrage gegen Zuschlag  erhält-
lich. Fahrtkosten werden nicht er-
stattet. – Anmeldungen nimmt die
Landsmannschaft Ostpreußen, Frau
Petereit, Parkallee 86, 20144 Ham-
burg, Telefon (0 40) 41 40 08-26, Fax
(0 40) 41 40 08-48 entgegen. 

POLITISCHES SEMINAR FÜR FRAUEN

GGööttttiinnggeenn – Inge-
borg Heckendorf
wurde von der
Stadt Göttingen ge-
ehrt. 

Etliche Hilfstransporte
nach Ostpreußen hat sie
aus eigener Initiative orga-
nisiert. Sie war viele Jahre
als Mitglied und auch stell-
vertretende Bundesvorsit-
zende im Frauenkreis der LO. Für
ihr Engagement hat sie die Ver-
dienstmedaille des Bundesverdienst-
ordens verliehen bekommen, nun
hat sie auch der Ortsrat von Geis-
mar geehrt. Während eines Bürger-
empfanges überreichte Oberbürger-

meister Horst Wat-
tenberg der 75jähri-
gen Urkunde, Blu-
men und ein Ge-

schenk. 

Sie habe viel für Men-
schen in Not getan, resü-
mierte Wattenberg vor
mehr als 70 Gästen beim
Bürgerempfang. Allein 30
Hilfstransporte für Kinder-

und Altenheime sowie andere Ein-
richtungen in Ostpreußen hat Inge-
borg Heckendorf organisiert – ihre
eigenen gesundheitlichen Probleme
hintangestellt. Wattenberg: „Auf die-
se Mitbürgerin können wir in Geis-
mar stolz sein.“ BBII

EHRUNG

EIN VERGESSENER MARIENBURGER
Arbeiten des Malers Krauskopf im Westpreußischen Landesmuseum 

„Drei Figuren“: Kubistische Elemente im Bild „Drei Figu-
ren“, entstanden in den USA in den 50er Jahren    Foto:DG

Mit einem flotten Lied verkürzte er die Zeit: Chor der
Rentnerspatzen. Fotos (2): Bellano

Heimat ist mehr als eine Worthülse:
Der Initiator Horst Haut.
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Nach der Festigung der Ost-
front zu Beginn des Früh-
jahrs 1943 stand die deut-

sche Seite vor der schwerwie-
genden Frage, wie angesichts des
Kräftezuwachses der Roten Armee
und der verschärften Luftoffensive
der Westalliierten weitere schwere
Rückschläge vermieden werden
könnten. Noch bestand Aussicht,
den Krieg trotz der Forderung nach
bedingungsloser Kapitulation so zu
führen, daß er nicht mit einer tota-
len Niederlage endete. Noch be-
stand Aussicht, im Osten dem Geg-
ner so schwere Verluste
zuzufügen, daß er sogar zu
einer „Remislösung“ bereit
wäre, im Süden und We-
sten hingegen die Invasion
der Alliierten zurückzu-
schlagen. Daß die Gesamt-
lage der „Achsenmächte“
nach dem Verlust Nordafri-
kas bedeutend schwieriger gewor-
den war, lag auf der Hand, doch wä-
re es übertrieben, von einer Aus-
sichtslosigkeit zu sprechen, die ge-
radewegs in die Kapitulation führen
müßte.

Im besetzten Teil Rußlands bot
sich eine „elastische“ Defensive an,
welche die deutschen Kräfte schon-
te, hingegen durch schnelle Angrif-
fe mit begrenztem Ziel die Rote Ar-
mee schwer schädigte. Noch konnte
man die Tiefe des Raumes vorteil-
haft nutzen. So trat etwa v. Man-
stein, der Befehlshaber der Heeres-
gruppe Süd, für Operationen „aus
der Nachhand“ ein: man sollte zu-
nächst dem Gegner die Initiative
überlassen, bestimmte Gebiete räu-
men und ihm dann, wenn er diese
Gebiete besetzt hätte, mittels ge-
schickter Gegenangriffe schwere
Niederlagen beibringen. Das würde
möglicherweise Stalin zur Einsicht
bringen, daß ein Kompromißfrie-

den zweckmäßiger sei als ein äu-
ßerst verlustreiches Ringen, das vor
allem den Westmächten nütze.
Doch Hitler und einige seiner Bera-
ter hielten dagegen, daß man nicht
abwarten könne, bis der Gegner an-
greifen würde; man müsse selbst
aus der „Vorhand“ schlagen, um die
Front offensiv zu begradigen und
wertvolle Reserven freizumachen,
die zur Abwehr der Westalliierten
benötigt würden. So nahmen die
Vorbereitungen für das Unterneh-
men „Zitadelle“, die Abschnürung
des russischen Frontvorsprunges

beiderseits von Kursk, ihren Lauf.
Dieser Frontbogen ragte weit nach
Westen vor, wurde von neun russi-
schen Armeen gehalten, bot also
ein lohnendes Angriffsziel. Allein
die erhoffte Gefangennahme von
500.000 bis 600.000 Mann hätte ei-
nen wertvollen Zuwachs an Ar-
beitskräften bedeutet.

In der Zeitspanne bis Angriffsbe-
ginn, dem 5. Juli 1943, lag es durch-
aus in der Hand der deutschen Füh-
rung, dem steigenden Druck vom
Osten, vom Mittelmeer und aus der
Luft wirksam zu begegnen. Ende
Mai erreichte die Zahl der zivilen
Arbeitskräfte (einschließlich der
Kriegsgefangenen und Zwangsar-
beiter), aber auch der Wehrmachts-
soldaten ihren bisherigen Höchst-
stand. Eine „ökonomische“
Kriegführung, die dem Gegner
schwere Niederlagen zufügte,
gleichzeitig aber die eigenen
Ressourcen schonte, wäre angezeigt

gewesen. Die modernsten Panzer-
und Sturmgeschützmodelle wie „Ti-
ger“, „Panther“ und „Ferdinand“ lie-
fen in Serienproduktion und stärk-
ten zunehmend die Ostfront, wo
man dem Gegner nochmals das Ge-
setz des Handels aufzwingen wollte.

Demgegenüber setzte der Luft-
krieg die Reichsluftverteidigung hef-
tig unter Druck. Wenn auch die ver-
besserten Modelle der Tag- und
Nachtjäger (Me 109 F, FW 190 D,
Ju 88 G) in steigenden Stückzahlen
aus der Produktion liefen, lag das

Schwergewicht nach wie vor
bei den Angriffsflugzeugen
zugunsten der Heeresunter-
stützung. Obwohl Speer und
Milch, der Generalluftzeug-
meister, auf eine drastische
Erhöhung der Jägerproduk-
tion drängten, verfügte die
Luftwaffe Ende Mai nur über

knapp 2.300 Jäger, von denen nur
800 im Reichsgebiet eingesetzt wa-
ren. Auch die Zersplitterung der
Entwicklung auf zahlreiche Typen
schwächte die Massenproduktion.
Dazu kam der massive Ausbau der
Flak-Verbände, was zu Lasten der
Abwehr mit Tag- und Nachtjägern
ging. 

Erst für September 1943, zu ei-
nem reichlich späten Termin, hatte
man die Herstellung von monatlich
1.000 Jägern vorgesehen. Denn nur
eine Überlegenheit von drei zu eins
seitens der Jäger gegenüber den An-
greifern hätte eine Wende zugunsten
der Verteidiger bewirken können.
Die heftigen Nachtangriffe gegen
Städte im Ruhrgebiet durch die Bri-
ten und die beginnenden Tagesein-
sätze der 8. US-amerikanischen
Luftflotte von England unterstrichen
die Bedrohung Deutschlands aus
der Luft; diese mußte um so größer
werden, je besser die überlegenen
Alliierten ihre Angriffe gegen Rü-
stungs- und Treibstoffwerke koordi-
nierten. Die Luftkriegsweisung an
die westlichen Luftflotten vom 21.
Januar 1943 sah eine Zerstörung der
Produktionsstätten bei gleichzeiti-
ger Zermürbung der Wehrmoral un-
ter der Bevölkerung vor. Neue Navi-
gations- und Zielaufklärungsgeräte
(„Rotterdamgerät“) verbesserten die
Treffgenauigkeit erheblich. Die Zer-
störung der Möhne- sowie der Eder-
talsperre am 16. Mai ließ beispiels-
weise die Verletzlichkeit der
Energieversorgung erkennen. Noch
war aber der Kampf um die Luft-
herrschaft nicht entschieden.

Trotz dringender Einwände von
seiten der Heimatluftverteidigung
hielt Hitler am Vorrang der Land-
kriegführung und an der
Vorbereitung der Schlacht
um Kursk fest. Obwohl der
Wehrmachtführungsstab
nach der Niederlage in Tu-
nesien für die Stärkung der
Abwehr in Sizilien und Ita-
lien eintrat, wo mit einem
baldigen Angriff General
Eisenhowers gerechnet wurde, woll-
te Hitler zunächst einen Sieg im
Osten erringen, um auch seine poli-
tische Position zu festigen. Eine
Rücknahme der Front auf eine ver-
kürzte Linie lehnte er ab, da dies die
Preisgabe wichtiger Gebiete bedeu-
tet hätte. Auch verwarf er den Vor-
schlag, alle willigen russischen
Kriegsgefangenen zum Einsatz ge-
gen die Rote Armee zu organisieren.
Dieser Vorschlag, der von Admiral
Canaris und hohen Offizieren des
Heeres ausging, unterstützte die
Aufstellung einer Russischen Befrei-
ungsarmee unter General Wlassow,
indem man betonte, daß Russen nur
durch Russen besiegt werden kön-
nen. 

Mit fortschreitender Zeit kam je-
doch die deutsche Seite immer
mehr in Nachteil, da die Rote Armee
die Atempause fieberhaft zum Stel-

lungsbau, zum Heranführen von Re-
serven und zu Neuaufstellungen
nutzte. Ein Angriff gegen den Front-
bogen von Kursk, der bis Mitte Mai
relativ gute Chancen gehabt hätte,
wurde immer bedenklicher, je wei-
ter man den Termin hinausschob.
Die für die Offensive vorgesehenen
Führungsstäbe erhoben nur schwa-
che Einwände gegen die Verzöge-
rung, obwohl ihnen bekannt war,
daß die Rote Armee gewaltige An-
strengungen zur Abwehr unter-
nahm. Außerdem wurden sowjeti-
sche Gegenangriffe an gefährdeten
Abschnitten befürchtet. Der Zu-
wachs an modernen Waffen, die den
Durchbruch ermöglichen sollten,
konnte den Vorsprung der russi-
schen Rüstung nicht mehr ausglei-
chen. 

Die Offensive vom 5. Juli kam
trotz heftigster Anstrengungen be-
reits nach wenigen Tagen zum Still-
stand, erzielte nur mäßigen Gelän-
degewinn und drohte zu einer
verlustreichen Abnutzungsschlacht
zu werden, bei der die Vorteile ein-
deutig auf russischer Seite lagen.
Die Landung der Westalliierten auf
Sizilien am 10. Juli und die erfolg-
reichen russischen Angriffe gegen
den exponierten „Bogen von Orel“
bewogen Hitler sehr bald zum Ab-
bruch der Schlacht. Auch wenn man
deutscherseits noch nicht die letz-
ten Reserven eingesetzt hatte, so wa-
ren die Chancen, doch noch einen
Sieg zu erzwingen, entscheidend
gesunken. Obwohl die Verluste der
drei angreifenden Armeen keines-
wegs so schwer waren, wie das rus-
sische Oberkommando behauptete,
so reichten die Kräfte keineswegs
aus, um die Schlacht durchzufech-

ten und gleichzeitig die russischen
Angriffe an anderen Frontteilen ab-
zuwehren. Somit hatten der falsche
Zeitpunkt, die starke Verteidigung
und die zahlenmäßige Überlegen-
heit der Roten Armee den Aus-
schlag gegeben.

Seit diesem Zeitpunkt befand sich
das Ostheer im Mittel- und Südab-
schnitt auf dem Rückzug, wurde in
schweren Schlachten in Richtung
Dnjepr zurückgedrängt, mußte aber
gleichzeitig Jagdverbände ins
Reichsgebiet abgeben. Denn dort
hatte das „Unternehmen Gomor-
rha“, die vom 24. bis 30. Juli statt-
findenden verheerenden Luftangrif-
fe auf Hamburg, nicht nur die
Schwächen der Abwehr aufgedeckt,
sondern auch zu unerhörtem Lei-

den der Bevölkerung ge-
führt, das nicht mehr hinge-
nommen werden konnten.
Weitere schwere Angriffe
auf Städte im Ruhrgebiet
und im Rheinland unterstri-
chen die Bedrohung. Erst
der verlustreiche US-ameri-
kanische Tagesangriff auf

Regensburg und Schweinfurt vom
17. August, der auf heftigsten Wider-
stand stieß, ließ erkennen, was eine
zahlenmäßig ebenbürtige Jagdab-
wehr erreichen konnte. Eine Rü-
stungskonzentration auf Tag- und
Nachtjäger wäre das Gebot der
Stunde gewesen, um Bevölkerung
und Industrie vor den Bomberströ-
men zu schützen. Der britische
Nachtangriff auf die Raketenver-
suchsanstalt Peenemünde am
18. August warf die Entwicklung
von V-1 und V-2 um Monate zurück,
so daß die Hoffnungen schwanden,
rechtzeitig überlegene Waffen zur
Abwehr der Invasion im Westen
herzustellen. Die Überforderung der
Jagdverbände war mehr als deutlich
geworden. Am Morgen danach be-
ging Generaloberst Jeschonnek, der
Generalstabschef der Luftwaffe,
Selbstmord, auch er ein menschli-
ches Opfer der Überforderung. �
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FEHLENTSCHEIDUNGEN FÜHRTEN ZUM FIASKO
Der endgültige Umschwung an der Ostfront und die Krise der Luftverteidigung / Von Heinz MAGENHEIMER

Durchbruchversuch: Hitler hoffte auf einen schnellen Sieg im Osten.

Zurückgedrängt: Der unerwartete Kräftezuwachs der Roten Armee über-
raschte die deutsche Seite. Graphiken (2): Stierschneider
Legende: VII. Armeekorps, III.Pz. – III. Panzerkorps, II.SS-Pz. – II. SS-Panzerkorps, 10. –
10 Armee (sowjetisch), 4.A. – 4. Armee, 1. Pz.A. – 1. Panzerarmee, 4. Gd.A. – 4. Gar-
dearmee, 5. Gd.Pz.A. – 5. Gardepanzerarmee, A. Abt. – Armee-Abteilung, HGr. – Hee-
resgruppe

HITLER ZOG EINEN VERMEINTLICH

SCHNELLEN SIEG IM OSTEN DEM HART

UMKÄMPFTEN WESTEN VOR

WÄHREND DIE WEHRMACHT IM OSTEN

UM JEDEN ZENTIMETER KÄMPFTE, WURDEN

DAHEIM DIE STÄDTE BOMBARDIERT
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Maurice Philip Remy dürfte
spätestens mit seinem von
der ARD ausgestrahlten

Rommel-Dreiteiler aus dem Schat-
ten Guido Knopps herausgetreten
und einer breiteren Öffentlichkeit
bekannt geworden sein. Passend zur
Einweihung des neuen Bernstein-
zimmers in Zarskoje Selo macht er
nun mit einem eigenen Buch zu die-
sem Thema seinem früheren Chef
Konkurrenz. Von diesem unter-
scheidet er sich in zwei fundamen-
talen Punkten. Sein Stil ist sach-
licher, nüchterner, weniger sen-
sationsheischend. Und er vertritt
nicht die These, daß das Bernstein-
zimmer noch irgendwo existiere.
Von diesen Unterschieden ist Remys
Buch geprägt.

Remy hat seine Arbeit weitge-
hend chronologisch aufgebaut. Den
Kern des Werkes bilden die drei

Kapitel „Das Kunstwerk“, „Der
Ortswechsel“ und „Die Schatzsu-
che“. „Das Kunstwerk“ holt sehr
weit aus, doch da der Text interes-
sant geschrieben ist, fällt die epi-
sche Breite nicht unangenehm auf.
Er beginnt bei der Geschichte des
Bernsteins und führt dann erst den
Leser über die Geschichte des
Bernsteinhandwerkes zum Bern-
steinzimmer. Der Reihe nach wird
die Geschichte des Zimmers von
seiner Entstehung über den Orts-
wechsel von Preußen nach Ruß-
land bis zum Ausbruch des
deutsch-sowjetischen Krieges am
22. Juni 1941 erzählt.

„Der Ortswechsel“ thematisiert
die Verbringung des Zimmers nach
Königsberg und seinen Aufenthalt
im dortigen Schloß. Bemerkens-
wert ist, daß Remy sich klar von
der immer wieder zu hörenden Be-

hauptung absetzt, die Deutschen
hätten das Bernsteinzimmer ge-
raubt. So heißt es bei ihm: „Dabei
war die Sicherstellung des Bern-
steinzimmers offensichtlich im
Einklang mit Artikel 56 der so ge-
nannten Haager Landkriegsord-
nung geschehen. ,Jede Beschlag-
nahmung‘, so heißt es in dem 1907
auf Initiative von Zar Nikolaus II.
in Den Haag ratifizierten und bis
heute gültigen Abkommen, ,jede
absichtliche Zerstörung oder Be-
schädigung von derartigen Anla-
gen, von geschichtlichen Denkmä-
lern oder von Werken der Kunst
und Wissenschaft ist untersagt und
soll geahndet werden.‘ Die Za-
renschlösser lagen von Anfang bis
zum Ende der Blockade direkt an
oder nahe hinter der Front um Le-
ningrad; ein Belassen vor Ort wäre
einer absichtlichen Zerstörung
gleichgekommen. Die von Solms

und Poensgen durchgeführte Si-
cherstellung diente ausschließlich
der Rettung der Kunstwerke.“

Die Geschichte des Bernstein-
zimmers bis zu seiner Ausstellung
im Königsberger Schloß ist sicher-
lich interessant, aber doch weitge-
hend geklärt und abgesehen von
Interpretationsfragen wie der
obengenannten unumstritten. Die
spannende Frage bei jedem Buch
oder Film über das Bernsteinzim-
mer ist, wie der Autor die weitere
Geschichte des Bernsteinzimmers
darstellt. Das geschieht in Remys
Falle überwiegend in dem Kapitel
„Die Schatzsuche“. Außerdem wer-
den in dem Kapitel die Herstellung
des zweiten Bernsteinzimmers und
die diversen Versuche der Suche
nach dem ersten thematisiert.
Während Knopp jede einzelne
Spurensuche mit einer Spannung

e r z ä h l t ,
als wäre
gerade sie
die erfolg-
v e r s p r e -
c h e n d e ,
läßt Remy
zu keinem
Zeitpunkt
einen Zweifel darüber, daß es sich
in seinen Augen um vergebliche
Liebesmühe handele. Nicht ohne
Berechtigung heißt es in dem die
Funktion eines Vorwortes überneh-
menden Kapitel „Spuren“: „Dieses
Buch beschreibt nicht noch eine
Schatzsuche, es präsentiert auch
keine neue Theorie über einen Ort,
an dem das Bernsteinzimmer ver-
steckt sein soll. Gleichwohl gibt es
eine klare Antwort auf die Frage
nach dem Schicksal des Kunstwer-
kes, ohne dabei auf die altherge-
brachte dramaturgische Form des
Mythos zurückzugreifen – kein
Fluch, keine unerklärlichen Mor-
de, kein gleißender Schatz.“ Die
Antwort lautet: Es ist in den Wir-
ren des Krieges verbrannt und da-
mit jeder Entdeckung für alle Zei-
ten entzogen. MM.. RR..

MMaauurriiccee PPhhiilliipp RReemmyy:: „„MMyytthhooss
BBeerrnnsstteeiinnzziimmmmeerr““,, List, München
2003, geb., zahlreiche farbige Abb.,
239 Seiten, 24 Euro

IN DEN WIRREN DES KRIEGES VERBRANNT
Philip Remy, Schüler von Guido Knopp, über den »Mythos Bernsteinzimmer« 

VON DER ZIEHMUTTER INSPIRIERT
Der Schleswig-Holsteiner Daßau erinnert an das Schicksal der Ostpreußen

Die vorgestellten Bücher
sind beim PMD, 
Parkallee 84/86, 
20144 Hamburg,  

Telefon 0 40/41 40 08-27,  
zu beziehen. 

Wie oft
s ind
s i e

s c h o n b e -
s c h r i e b e n
worden, die
Wege durch
Ostpreußen.

Sie führen durch ein Land, das sich
immer wieder mit der Prägung
durch seine deutschen Einwohner
schmückt. Daß dieser Landstrich
nach Kriegsende unter polnische
und sowjetische Verwaltung fiel,
spielt dabei keine Rolle. Wir leben
inzwischen in einer Epoche, in der
die letzte Generation, die in den Ge-
bieten jenseits von Oder und Neiße
aufgewachsen ist, allmählich aus-
stirbt. Damit verschwinden Erinne-
rungen, Zeitzeugnisse und auch
Bräuche. Von jenem für den Lands-
trich so typischen Dialekt nicht zu
reden. Doch dieses Verschwinden
geschieht – Gott sei Dank – nicht
sang- und klanglos. Wie kaum eine
andere Region der Ostgebiete wird
uns Ostpreußen in Fernsehberichten
und Filmaufzeichnungen vorgeführt.
Und schließlich die Bücher, die die
Einmaligkeit der durch Ostsee, herr-
liche Wälder und schlichte Land-
wirtschaft geprägten Landschaft und
deren Menschen beschreiben. 

Eines dieser wunderbaren Werke
ist das soeben erschienene Buch
„Wege durch Ostpreußen“ von Hans
Daßau. Dem 1950 in Schleswig-Hol-
stein geborenen Autor ist, als wäre
er in Ostpreußen aufgewachsen,
vieles vertraut. Er wuchs in Fitzbek,
einem kleinen Ort in der holsteini-
schen Geest, auf und verbrachte viel
Zeit mit Flüchtlingen und Heimat-
vertriebenen. Dazu gehörte seine
Ziehmutter, die aus Trakehnen
stammt und gemeinsam mit ihrem
Mann damals auf dem dortigen
weltberühmten Gestüt arbeitete.
Von ihr und einem pensionierten
Lehrer erhielt er soviel Erzählstoff,
daß er sich nach sechsjährigen,
gründlichen Recherchen an seinen
„Jahrhundert-Roman“ (so der
Untertitel) wagte. Dabei ist Daßau
bestimmt kein Mensch, der auf die
Lebensgeschichten anderer Leute
angewiesen wäre. Er selbst hat ein
bewegtes Leben hinter sich. Schon
beizeiten zog es ihn in die Fremde:
Als 18jähriger übte er in Paris drei
Jahre die Stelle eines Volontärs aus,
so daß er noch heute von Sprache
und Lebensweise der Franzosen fas-
ziniert ist. Danach lockte ihn die
Seefahrt. Mehr als zwei Jahrzehnte
streifte er als Seemann und Schiffs-
koch über die Weltmeere und lernte
Länder, Menschen, Sitten, Bräuche
und Religionen kennen. Mittlerwei-
le hat er sich – in Seenähe freilich –
niedergelassen. 

Sein neues Buch eröffnet mit der
Lebensgeschichte seines Ich-Er-
zählers Hartmann bereits Anfang
des 20. Jahrhunderts in einer Dan-
ziger Präparandenschule. Es folgt
der Ausbruch des Ersten Weltkrie-
ges, in dem Hartmann unausweich-
lich seine Einberufung zum Militär
bekommt und am Rußlandfeldzug
teilnehmen muß. Der russische
Winter, das Soldatenleben in den
deutschen Stellungen und schließ-
lich die Zurückdrängung der Deut-
schen geraten zu einem lebensna-
hen Zeugnis, das trotz der
romanhaften Gestaltung im Buch
glaubhaft und jederzeit spannend
dargestellt wird. Ebenso überzeu-
gend werden die Zustände geschil-
dert, die sich in Rußland mit dem
Ausbruch der Revolution ergeben
haben. Chaotische Lebensverhält-
nisse, Plünderungen, militärische
Gewalt, Morde – all das, was unter
den Tisch der Geschichte zu fallen
droht, beinhaltet jener Abschnitt
des Buches. Nach der Rückkehr des
Handlungshelden in seine ostpreu-
ßische Heimat setzt die Beschrei-
bung des Schul- und Bildungssy-
stems in der Weimarer Zeit ein,
allerdings in einem rückständigen
Teil des ansonsten zumindest
scheinbarwirtschaftlich und kultu-
rell boomenden Deutschlands. Der
Autor glänzt hier mit erfreulich
vielen Informationen, so daß seine
Beschreibungen interessant und le-
bensnah wirken und gleichzeitig

immer wieder Emotionen beim Le-
ser wecken. 

Bei seinen weiteren Schilderun-
gen hält sich Daßau konsequent an
das Motto seines Untertitels, indem
er das Geschehen des 20. Jahrhun-
derts chronologisch weiterverfolgt
und dabei persönliche Schicksale
einflicht. So werden die Grausam-
keiten des Zweiten Weltkrieges
ebenso beschrieben wie die Vertrei-
bung aus Ostpreußen und später die
Aufnahme der Vertriebenen im
westlichen Teil Deutschlands, die

keinesfalls freundlich war. Versöhn-
lich hat Hans Daßau schließlich den
Schluß seines Romans gestaltet.
Vielleicht, weil er auf diese Weise
dem Schicksal derjenigen Ostpreu-
ßen, die den Weg aus ihrer Heimat
in den Westen fanden und hier Fuß
faßten, am besten gerecht wird.

WWoollffggaanngg MMaayyeerr

HHaannss DDaaßßaauu:: „„WWeeggee dduurrcchh OOssttpprreeuu--
ßßeenn –– eeiinn JJaahhrrhhuunnddeerrtt--RRoommaann““,
First minute Taschenbuchver-
lag Emsdetten, 160 Seiten, 14,90
Euro

VOLLER LEIDENSCHAFT
Die Liebe zum Pferd war gerade im Osten ausgeprägt

D as Ver-
hältnis

z w i s ch e n
Menschen
und Pfer-
den im frü-
heren deut-
s c h e n
Osten, die
B e z i e -

hungswelt, wie sie von der Zucht
her bis zu sportlichen Höchstlei-
stungen miteinander umgegangen
sind, gehören zum Kulturerbe aus
der jahrhundertealten preußisch-
deutschen Geschichte. Landschaft,
Klima und Epochen haben die un-

vergleichliche Eigenart von Ross
und Reiter geschaffen.“ Mit diesen
Worten leitet Walter E. Genzer sei-
nen leidenschaftlichen Bericht
über Pferde im deutschen Osten
ein. 

Walter E. Genzer, 1914 in Inster-
burg geboren, wuchs mit Pferden
auf und engagiert sich auch heute
noch für mehrere Reitervereini-
gungen wie zum Beispiel den Tra-
kehner Verband. Nach zahlreichen
Veröffentlichungen zum Thema
Reiterei in Fachzeitschriften hat er
nun bei Langen Müller das Buch
„Pferd und Reiter im Alten Osten –

Damals und heute“ herausge-
bracht. 

In einem kurzen Streifzug durch
die ostdeutsche Geschichte erinnert
der Autor an das Zusammenleben
mit Pferden und den Wandel der
Bedeutung des Pferdes für den
Menschen. 

Für fast alle Regionen des deut-
schen Ostens, Ostpreußen, West-
preußen/Posen, Danzig, Pommern
und Schlesien, führt er die wichtig-
sten Züchter, Orte und Reiter auf.
Da aus jedem seiner Worte die Be-
geisterung für dieses Themengebiet
spricht, kann sich selbst der weniger
Pferdeinteressierte der Lektüre
kaum entziehen. Da ist ein Mann,
der voll und ganz in der Liebe zu
Pferden und seiner Heimat aufgeht
und seinen Lesern sein „Stecken-
pferd“ zugänglich machen will. 

Auch auf die Gegenwart der Pfer-
dezüchtung und Turniere der Re-
gion geht Walter E. Genzer ein, und
kann sogar einige erfreuliche Ent-
wicklungen aufzeigen, da die Polen
wie auch einige Russen die Neigung
zum Pferd teilen. Vor allem die Po-
len werden hier lobend erwähnt, da
ihre Gestüte häufig sehr gut geführt
werden.

Die Anekdoten am Ende des Bu-
ches zeigen ein sympathisches Bild
von den doch recht eigenwilligen
Pferden und Reitern des Alten
Osten. Zahlreiche Abbildungen
vermitteln zusätzlich einen Ein-
druck vom Zusammenleben von
Mensch und Pferd jener Ge-
gend. RR..  BB..

WWaalltteerr EE.. GGeennzzeerr:: „„PPffeerrdd uunndd RReeii--
tteerr iimm AAlltteenn OOsstteenn –– DDaammaallss uunndd
hheeuuttee““, Langen Müller, München
2002, geb., 63 Abb., 160 Seiten,
24,90 Euro

Al s
„Prinz

e i n e r
Dynastie
des Wor-
tes“ be-
zeichne-
t e d i e
Süddeut-
sche Zei-
tung den

Enkel von Thomas Mann, doch Fri-
do Manns neuster Roman „Hexen-
kinder“ fällt ziemlich durch-
schnittlich aus. Der „Prinz“ erzählt
die Geschichte der Ende des sieb-
zehnten Jahrhunderts als Sklavin
verschleppten Indianerin Tituba.
Diese ist hier die Schlüsselfigur ei-
ner der unheilvollsten Tragödien
der Geschichte der Vereinigten
Staaten von Amerika, denn mit Ti-
tubas Aussagen zu einem Klein-
mädchenstreich begannen 1692
die Salemer Massenverhaftungen
wegen Hexerei. 

Frido Manns Schilderung der Sa-
lemer Hexenprozesse ist durchaus
interessant, da er aber das bekann-
te Thema vermutlich besonders
kreativ bearbeiten wollte, gibt es
noch eine sich in der Gegenwart
abspielende Geschichte. Deren
Hauptfigur, Judith Herbst, beschäf-
tigt sich im Zuge einer Aufführung
von Arthur Millers „Hexenjagd“
nämlich mit der Leidensgeschichte
des Indianermädchens Tituba. Als
sie selbst eine Tochter zur Welt
bringt, zeigt diese viele unerklärli-
che Auffälligkeiten, so daß Judith
vermutet, ihr Kind sei die Wieder-
geburt der vermeintlichen Hexe Ti-
tuba. 

Der Roman beginnt mit der
Niederkunft Judiths, die dabei von
unzähligen herumschwirrenden
Teufeln und Dämonen malträtiert
wird. Das mutet einfach nur ziem-
lich albern an und ist eines Enkels
Thomas Manns unwürdig. 

Auch hat Frido Mann noch einen
anderen Konflikt in seinen Roman
eingearbeitet. Judith ist nämlich
Tochter von aus dem Dritten Reich
in die Staaten geflohenen Juden.
Sie verweigert sich der Heimat ih-
rer Eltern und will ein Buch über
den ebenfalls aus Deutschland
emigrierten Juden Arno Zweig
schreiben, mit dessem tragisch en-
denden Leben sie sich intensiv be-
schäftigt. Die ganze Darstellung
dieses Teils des Romans ist statt
symbolhaft bedeutsam ziemlich
klischeebeladen.

Wer gerne phantastische Ge-
schichten liest, wird auf Frido
Manns Roman zwar nicht verwun-
dert reagieren, aber von dem un-
spektakulären Ende enttäuscht
sein. RR.. BBeellllaannoo

FFrriiddoo MMaannnn:: „„HHeexxeennkkiinnddeerr““, BLT,
München 2003, broschiert, 345 Sei-
ten, 8,90 Euro

EINFACH NUR ALBERN
Enkel von Thomas Mann auf Hexenjagd
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Beger, Waltraud

Heitere ostpreußische
Mundart-Plaudereien

Die Zweite
CD 15,95 €

Endlich wieder

lieferbar!

NEU

Aus Baumwolle, mit zwei kurzen
Tragegriffen, naturfarbig, beidseitig

in grüner Farbe bedruckt.
Elch „Pruzzo“ „spricht“:
„Ich liebe Ostpreußen!

Größe ca. 38 x 42 cm 3,00 €

Endlich wieder

lieferbar!

Ostpreußischer Humor
Bernotat vertellt Zatzkes und

Dammeleien
CD 9,80 €

Solange ich atme
Eine junge Frau kämpft in
der Ostsee um ihr Leben.
Zwei Tage und zwei Nächte
schwimmt sie in Richtung
Freiheit.
Dramatische Flucht über die Ostsee.
Ein Lebensbericht.

Geb., 244 S. € 22,00

Kart., 253 S.                        € 14,90

Oberst-
leutnant Bols
war bis zur
Auflösung
des MfS
Vize-Chef der
Aufklärungs-
abteilung
der Bezirks-
verwaltung
Leipzig.
Nach
zwölf Jahren
endet seine
Schweige-
pflicht

Bols, Manfred
Ende der Schweigepflicht

Ich habe keine Schuhe nicht
Helga Hirsch erzählt

Geschichten von Menschen
zwischen Oder und Weichsel.

Geb., 205 S. € 17,90

Der Kampf um Ostpreußen

Königsberg
in alten Anischtskarten

Geb., 103 S. € 14,95

Die beiden
heraus-
ragenden
Berichte
„Es begann
an der
Weichsel“
und
„Das Ende
an der Elbe“
jetzt in einer
über-
arbeiteten
Sonderaus-
gabe

Geb., 512 S.      nur € 7,95

Die große Flucht

Aufbewahren
für alle Zeit!

In schonungsloser
Aufrichtigkeit schildert
Kopelew
den Einmarsch
der Roten Armee
auf deutschem Boden
TB, 672 S.

12,50 €

Beger, Waltraud

Heitere ostpreußische
Mundart-Plaudereien

mit Waltraud Beger
CD 15,95 €

Ostpreußen lachen gern! Elchtasche „Pruzzo“

Zeitgeschichte – Die aktuellen Videos aus
dem Programm von PolarFilm

Kriegsnöte
in
Ostpreußen,
Aufbau
der
Wehrmacht,
Ostpreußen
bis Mitte
1944.

Geb., 227 S. € 16,00

Die Geschichte der
deutschen Kriegs-
marine 1914–1945

Die Geschichte der
deutschen Luftwaffe

1914–1945

Räder müssen rollen für
den Sieg – Die Reichs-
bahn im Kriegseinsatz

Die Geschichte der
deutschen Panzerwaffe

 1914–1945

Männer und Maiden –
Die Geschichte des

Arbeitsdienstes

Jedes
Video

für
€ 20,80

Brandneu
auf dem Markt!

Die aktuellen Bücher zum Bernsteinzimmer
Dreihundert Jahre alt und seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs verschollen – das Bernsteinzimmer ist
zum Mythos geworden und zum Fluch, dem Hunderte von Menschen verfallen sind und für den Dut-
zende ihr Leben ließen. Einst war es Friedrich Wilhelm I., der den prunkvollen Raum, bestehend aus

Tausenden wertvollster Orna-
mente und Vertäfelungen,
dem Zaren Peter dem Gro-
ßen schenkte. Schon damals
war das Kunstwerk legendär.
Zum Mythos aber wurde es,
als es in den letzten Kriegs-
tagen verscholl. Was ge-
schah wirklich mit dem Bern-
steinzimmer?

Knopp, Guido
Das Bernsteinzimmer

€ 24,90

Maurice Philip Remy

Mythos
Bernsteinzimmer

€ 24,00

Müller, Fredi

Chronik von Balga
„Ein Ort der Besinnlichkeit, der Freude und der
Erholung“ – „Sommerwind, Haffstrand und
Ordensburg“, Synonyme für einen markanten
ostpreußischen Ort: Balga. Gelegen am Frischen
Haff, steht Balga
beispielhaft für
die wundervolle,
wechselvolle,
auch leidvolle
Geschichte
Ostpreußens.
Diese Chronik
stellt die
Geschichte
Balgas im
Spiegelbild
des gesamten
ostpreußischen
Werdegangs
umfassend dar.
Umfassende
Karten,
Abbildungen
und Fotos.

417 S.      € 29,40

Petkewitsch, Tamara

Die Liebe gab mir
Hoffnung
Erinnerungen an eine
russische Heimat.
TB, 510 S.   € 8,90

Die Flucht
Über die Vertreibung der
Deutschen aus dem Osten
Spiegel-Redakteure
und namhafte Historiker
zeichnen unter
Verwendung authentischer
Zeugnisse und seltenen
Bildmaterials ein
bedrückendes Bild
der Massenvertreibung.

Geb., 236 S. € 24,90

Tautorat, Hans-Georg
Königsberg (Pr)

Begegnungen mit einer
europäischen Metropole

Viele teils farbige Abbildungen
Geb., 74 S. € 3,50

Burchert, Irene / Barfod, Jörn

Textile
Volkskunst
Ostpreußens
Überarbeitete
Neuauflage
Eine
umfassende
Dokumen-
tation
mit detail-
genauen
Arbeits-
anleitungen,
die es
ermöglichen,
die alten
Muster
und
Techniken
nachzu-
arbeiten.
Geb., Kunstdruck, 232 S.   € 15,00

Neuauflage!
Sofort

lieferbar!

Clinton,
Hillary Rodham

Gelebte
Geschichte
In ihren
Erinnerungen
gewährt
Hillary
Rodham
Clinton
erstmals
tiefe
Einblicke
in ihr
Privatleben
und ihre
bemerkens-
werte
Karriere.

Geb., 670 S.
€ 24,00

Arbeitsbrief

Aktualisierte
und

erweiterte
Neuauflage

Jagen und Jagden des
letzten Deutschen Kaisers
Geb., 350 S.
unzählige Abbildungen

€ 65,50

Gautschi, Andreas

Wilhelm II. und das Waidwerk
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MÄGGIE KANNEGIESSER
und das grüne Männchen für Brüssel / Der Wochenrückblick mit Hans HECKEL

Nach dem 11. September 2001
hatten die Sauertöpfe trium-

phierend aufgejault: Jetzt sei Schluß
mit der „Spaßgesellschaft“. Ab so-
fort werde wieder gemahnt und ge-
murrt, bis die Milch klumpt. Jede
unschuldige Wonne sollte schnur-
stracks mit dem Rohrstock geahndet
werden. Sogar die vielen knallbun-
ten Verschwörungstheorien, in de-
nen lustigerweise Juden stets eine
Hauptrolle einnahmen, weshalb sie
uns so viel Freude bereiteten, wur-
den auf einmal als „antisemitisch“
gegeißelt. Fad und leer ward die
Welt. Es war, als hätte man „Dick
und Doof“ in „Gut und Böse“ umge-
gossen.

Von gänzlich unverhoffter Seite
kam da jetzt die feierliche

Wiederzulassung des heiteren Ver-
schwörungsspiels: Die Zeit gab das
Signal zum Befreiungsschlag und
ersann eine antijüdische Konspira-
tion gegen Michel Friedman. Der
Bann war gebrochen, die lange ge-
knebelten Spaßvögel rannten be-
rauscht auf die Bühne und phanta-
sieren die Schose nun weiter. Eine
Verschwörung rechter Staatsanwalt-
schaft sei am Werk, die Judenverfol-
gung ziehe wieder herauf, raunt Ex-
Spiegel-Mann und Ex-TV-Talker
Wilfried Böhme. Filmproduzent At-
ze Brauner sieht gar die Judenverfol-
gung heraufdämmern, angepeitscht
durch „neokonservative, braun ge-
färbte Staatsanwälte“. Ein „Fall Drey-
fus auf politischer, menschlicher
und rassistischer Ebene“ sei das. Ist
das nicht wunderbar gruselig?
Dankbar nehmen wir die Anregung
auf und wissen nun lückenlos, wie
es wirklich war: Hinterrücks haben
sich drei Nazi-Weiber mit ukraini-
schem Paß in Friedmans Hotelzim-
mer geschlichen und behauptet, sie
seien Bärbel Schäfer. Dann drängten
sie dem Ahnungslosen ein weißes
Pulver auf, von dem sie vorgaben, es
sei Nasivin. Hinter dicken, roten
Samtgardinen kauerten derweil die
braunen Schnüffler und nahmen al-
les auf. (Gardinen sind an solchen
Tatorten immer dick und rot, das
wissen wir aus Krimis.) Wir sind be-
geistert. Endlich wieder eine richti-
ge Story, an der alle weiterstricken
dürfen. 

Und uns fällt bestimmt noch
mehr ein. Friedman ist ja nicht

als erster unwissentlich verkokst
worden. Wer beispielsweise hatte
bei dem deutschsprachigen Lieder-
macher Konstantin Wecker seine
dreckigen Finger im Spiel? Die ame-
rikanische Plattenindustrie? Na klar:
die „Ostküste“! Der amerikanische
Uferstreifen ist uns schon lange das
Ultima Thule der verhüllten Welt-

herrschaft. Eben dort haben sie sich
jetzt sogar gegen den beliebtesten
der deutschen Politiker zusammen-
gerottet: Joschka Fischer. Bushs Si-
cherheitsberaterin Condoleezza Ri-
ce fegt wie ein nasser Wischlappen
durch Europa, um Fischers nächsten
Karrieresprung zu vereiteln: den
zum Außenminister der ganzen EU.
Rice intrigiere bei den übrigen EU-
Staaten gegen ihn, behaupten deut-
sche Medien. Da ein Unglück selten
allein kommt, hatte unser Fischer
bald sogar noch einen zweiten
Schlag zu verkraften. Mitten in der
Bewerbungseuphorie ist nämlich
herausgekommen, daß es den Po-
sten eines europäischen Außenmi-
nisters noch gar nicht gibt. Bloß
zwei popelige „Repräsentanten“,
den Spanier Solana und den Briten

Patten, die sich seit Jahren darum
prügeln müssen, wer von ihnen bei-
den zu welcher Sache nichts und
wer gar nichts zu sagen hat. Sie sind
die Blinddärme der europäischen
Institutionen: Immer dabei, aber
vollkommen überflüssig.

Mit so einem Null-Posten sollte
sich unser Fischer gar nicht erst ab-
geben und gleich nach Höherem
streben. Also: Weltaußenminister!
Gewiß nähmen es die Außerirdi-
schen als vertrauensbildende Maß-
nahme dankbar auf, wenn wir ihnen
ein grünes Männchen zum Ge-
sprächspartner anböten. Oder sollte
es sich gar um „intelligentes“ Leben
da draußen handeln? Um so besser.
Galaktische Großhirne würden sich
angesichts unseres interstellaren
Chefdiplomaten umgehend zu uns
aufmachen, um zu erkunden, ob wir
bei Trost sind. Da kämen sie dann,
und eine der bedeutendsten Fragen
der Wissenschaft wäre im Nu gelöst.

Ein Geheimnis, das die Wissen-
schaft nicht lösen konnte, hat

sich quasi von selbst gelüftet. Seien
wir ehrlich: Wer hat schon wirklich
geglaubt, daß „Maggie“ Thatcher ei-
ne Frau ist? Wahrscheinlich ist sie
nicht einmal ein sterblicher
Mensch, genausowenig wie ihr ein-
stiger Widersacher, der Chef der Mi-
nenarbeitergewerkschaft Arthur
Scargill, den sie vor zwanzig Jahren
in die Knie zwang. Meinen die
denn, daß wir die Tatsachen nicht
erkennen? Düstere Mächte sind am

Werk. Die Sache lief so: Als Scargill
in seinem Blute lag, schlüpfte sein
böser Geist aus dem Gekröse und
nahm die Gestalt eines Deutschen
an. Seitdem wurde Deutschland im-
mer sozialistischer. Doch seine alte
Widersacherin kam ihm nach zwei
Jahrzehnten auf die Schliche und
eilte hinterher. Sie nennt sich statt
„Maggie“ nun „Martin“ (wie ein-
fallslos), statt „Dachdecker“ (That-
cher) „Kannegiesser“ – auch nicht
eben originell. Doch der Clou ist ihr
geglückt. Bald stieg Maggie als Mar-
tin zum Chef des Metall-Arbeitge-
berverbandes auf, ohne daß die
deutsche Scargill-Hülle Peters von
der IG Metall etwas bemerkte. Völ-
lig überrumpelt schlug sie ihn aber-
mals entzwei und stieß das Scheusal
in den Schlund der Hölle zurück. 

Wir sollten uns indes nicht in Si-
cherheit wiegen. Entgegen

naivem Kinderglauben ist das da
unten keineswegs ein Ort ohne
Wiederkehr. Gregor Gysi ist schließ-
lich schon mehrmals zurückgekom-
men, Oskar Lafontaine sucht eifrig
nach dem Ausgang, und sogar Ru-
dolf Scharping spricht im Sender
N24 bereits von seiner bevorstehen-
den „Rückkehr“ (in die Politik).
Fragt sich natürlich: Als was? Er war
Verteidigungsminister. (Doch! War
er wirklich!) Also müßte es etwas in
dieser Richtung sein. Da ist ja auch
Not am Manne. Unsere amerikani-
schen Freunde haben zur Zeit ver-
teidigungsmäßig ziemlichen Ärger
mit ihrer orientalischen Neu-Erwer-
bung am Golf. Den ersten US-Politi-
kern wird (siehe Zitate) bereits der-
maßen bange, daß sie laut und
öffentlich wünschen, es würde
Nacht oder die Preußen kämen. 

Selbstredend benötigen die Ame-
rikaner nicht wirklich den Schutz
unserer verknirpsten Bundeswehr.
Sie könnten diese ungehobelten
Zweistrom-Fellachen problemlos
per Maschinengewehrkugel runter
zu Scargillpeters schicken. Aber das
macht sich nicht gut in der Presse.
Deshalb forschen US-Wissenschaft-
ler seit vielen Jahren nach soge-
nannten „weichen“ Waffen. Ein
Klebstoff wird erprobt, der vom
Himmel regnet und die Truppen
festsetzt. Oder Dröhntöne, die beim
Feind zu fürchterlicher Übelkeit
führen und ihn kampfunfähig ma-
chen, ohne zu verletzen. Dröhntö-
ne? Das bringt uns auf eine Idee:
Wissen Sie noch, wie entsetzlich
müde Sie immer waren nach jedem
nur zweiminütigen Redebeitrag von
Rudolf Scharping? Laßt den Mann
in Bagdad sprechen, und alle diese
„Fedajin“ sinken just in einen tiefen,
süßen Schlaf. �

PPeerrssoonnaalliieenn

BLAIR CONTRA BBC

Deutschland „überläßt“, soll hei-
ßen: schenkt, seinem polni-

schen Nachbarn sämtliche Bundes-
wehr-Jagdflugzeuge vom Typ
MiG-29. Dies wurde am Dienstag
vergangener Woche in Berlin ver-
traglich vereinbart. Zuvor hatte Ber-
lin den Polen bereits 80 Kampfpan-
zer vom Typ Leopard 2 übereignet. 

Soll Joschka Fischer
vielleicht bloß der neue

Blinddarm Europas
werden?

„Ich will Franzosen (und) Deut-
sche sehen, ich will türkische Ab-
zeichen auf den Armen der Leute
sehen, die dort (im Irak) an den
Straßenecken stehen.“

Joseph Biden, US-Senator,
im US-Fernsehsender Fox

zu seiner Sorge um die Sicherheit
der amerikanischen Soldaten

„Meine Informationen waren im-
mer korrekt, nur die Interpretation
nicht.“

Mohammed Said al-Sahaf, Iraks
Informationsminister während des

Krieges, vor wenigen Tagen im
TV-Sender al-Arabija.

Sahaf wurde wegen seiner
hanebüchenen Propagandalügen

als „Comical Ali“ berühmt

„Tony Blair hat uns auf der Grund-
lage, daß Saddam eine unmittelbare
Bedrohung darstelle, in den Krieg
geführt. Seitdem sind keine Massen-
vernichtungswaffen gefunden wor-
den. Das bedeutet, daß der Krieg of-
fenbar auf einer falschen Grundlage
geführt worden ist. Blair verhält
sich, als ob dies einfach wegge-
wischt werden könnte. Er zieht es
jetzt vor, sich auf den humanitären
Aspekt zu konzentrieren. Doch es
kann keinen schwerer wiegenden
Vorwurf geben als den, der ihm jetzt
gemacht wird: daß er britische Sol-
daten auf einer falschen Grundlage
in den Krieg geschickt hat. Ein Teil
seiner selbst wird die Ernsthaftig-
keit dieser Situation wohl erkennen,
und das erklärt, warum er in den
vergangenen Wochen so ziemlich
alles verbockt hat. Er scheint nicht
mehr der Alte zu sein. Die Regie-
rung hat die Orientierung verloren.“

Die regierungsnahe britische
Zeitung Independent on Sunday

vom 29. Juni

„Anschaulicher kann das Ende
des Klassenkampfes ... nicht einge-
läutet werden. Arbeit bestreikt nicht
mehr Kapital, sondern westdeut-
sche Gewerkschafter bestreiken ost-
deutsche Arbeitnehmer und Arbeit-
geber und fragen zugleich die
Politik, warum es beim Aufbau Ost
nicht vorwärts geht. Verrückte Welt! 

Lothar Späth, CDU-Politiker
und Ex-Wirtschaftslenker, im

Handelsblatt-online vom 25. Juni

„Vergessen sind seine (Schröders)
Beteuerungen, daß er keine Steuer-
senkung auf Pump beschließen will.
Verklungen sind die Worte seines
Finanzministers, wonach er den
Marsch in den Schuldenstaat stop-
pen will. Rot-Grün marschiert. Das
Land soll die wirtschaftliche Flaute
hinter sich lassen.“

Die Süddeutsche Zeitung
vom 30. Juni

„Oben ist ein relatives Wort. Viele,
die oben sind, sind ziemlich weit
heruntergekommen.“ 

Matthias Hartmann,
Intendant des Bochumer
Theaters, im Hamburger
Abendblatt vom 30. Juni

ZZiittaatteeQQuueerr dduurrcchhss BBeeeett

DEUTSCHE WAFFEN
FÜR POLEN

BENESCH-RASSISMUS
BLEIBT GESETZ

Der tschechische Ministerpräsi-
dent Vladimir Spidla lehnt es

entschieden ab, die rassistischen
„Benesch-Dekrete“ aufzuheben. Mit
Hilfe der Dekrete wurden ab 1945
Deutsche wegen ihrer Nationalität
vertrieben und entrechtet. Tsche-
chen dienten sie als Rechtfertigung
für zigtausendfachen Völkermord.
Der deutsche Bundesrat hatte deren
Abschaffung gefordert, weil sie in
keiner Weise mit europäischem
Recht vereinbar seien. Die Tsche-
chei wird im Mai 2004 EU-Mitglied.
Dem Bundesrat bescheinigte Spidla
„ein falsches Verständnis“ von der
Geschichte des Völkermords an den
Deutschen. Der Regierungschef be-
dauerte trotz seiner Weigerung
gleichwohl die Vertreibung der Su-
detendeutschen „aus heutiger Sicht“
(siehe Seite 2).

Medienfreiheit
Der Pudel Tony hat es schwer,
denn Bi-Bi-Si verhärmt ihn sehr:
Ein Sender, der dem Staat gehört,
doch dessen Propaganda stört!

Tatsächlich wirkt so britisch nicht,
wer über Kriege kritisch spricht,
und wer gar Blair der Lüge zeiht,
ist wohl zum Hochverrat bereit.

Da scheint mir deutlich besser dran
Pinocchio, der Saubermann:
Die Sender sind sein Eigentum
und mehren Mäuse, Macht und Ruhm.

Doch bestens läuft’s in Übersee:
Verlage, Sender, Si-Ei-Eh,
Armee und Präsident im Land
sind letztlich in derselben Hand.

PPaannnnoonniiccuuss

Er könnte als
Totengräber

der einst sagen-
haften Macht der
D G B - G ewe r k -
schaften in die
Geschichte einge-
hen: IG-Metall-
Vize Jürgen Pe-

ters, der Verantwortliche für die
Streikniederlage. Peters wurde 1944
im oberschlesischen Bolko geboren.
Die Flucht brachte seine Familie
nach Hannover. Dort lernte Peters
den Beruf des Maschinenschlossers,
den er jedoch nur vier Jahre lang
ausübte, um danach eine Funktio-
närskarriere in der IG Metall einzu-
schlagen. 1966 wurde er SPD-Mit-
glied, 1976 Zweigbüroleiter der IG
Metall in Düsseldorf, 1988 Bezirks-
chef in Niedersachsen und 1998
schließlich stellvertretender Bun-
deschef. Im Oktober soll Peters nach
ursprünglicher Planung Bundesvor-
sitzender der IG Metall werden. 

EWIGER FUNKTIONÄR

Großbri tan-
niens Mini-

sterpräsident To-
ny Blair (Arbei-
terpartei) ver-
sucht eine Ge-
genoffensive ge-
gen Medien, die
ihn wegen fal-

scher Angaben zum irakischen Waf-
fenarsenal schwer unter Beschuß
genommen hatten. Ziel der Attacke
ist die BBC. Sie hatte berichtet,
Blairs Chef-Sprecher Alastair
Campbell habe ein Geheimdienst-
dossier gefälscht mit dem gelogenen
Hinweis, Irak könne binnen 45 Mi-
nuten chemische und biologische
Waffen einsetzen. Laut Blairs Anga-
ben hat die (falsche) Angabe bereits
in dem Original-Spionagepapier so
gestanden und sei nicht von der Re-
gierung eingefügt worden. Daher ha-
be die BBC gelogen mit der Schuld-
zuweisung an die Politik und solle
sich bei der Regierung entschuldi-
gen. Die Journalisten bleiben des-
senungeachtet bei ihrer Darstellung.
Sie berufen sich auf einen anony-
men britischen Geheimdienstler.

Zeichnung: Götz Wiedenroth »»UUnndd vveerrrraatteenn SSiiee ddeemm KKlleeiinneenn nniicchhtt,, ddaaßß eess sseeiinnee
KKrreeddiittkkaarrttee iisstt,, mmiitt ddeerr wwiirr hhiieerr bbeezzaahhlleenn!!««
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